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Auch Belgien ſchließt ſich den Feinden Deutſchlands an. 


Belgien hat ebenfalls ſeine diplomatiſchen Beziehungen 
zu Deutſchland abgebrochen, wie aus folge 
erſichtlich iſt: 

Berlin. 6. Auguſt. Der engliſche Botſchafter und der belgiſche 
Geſandte haben heute früh Berlin verlaſſen. Von der deutſchen Be⸗ 
hörden wurden den beiden Diplomaten zwei Salonwagen mit Speiſe⸗ 
wagen zur Verfügung geſtellt. Ein hoher Beamter des Auswärtigen 
Umtes war bei der Abreiſe auf dem Bahnhof anweſend. 


iert, ganz verengländert und 
17 8 alt 


einem nur die Königin von 
it, und 


Lande beider Monarchinnen werden gegen die Truppen ihrer 
änder kämpfen. 


Im übrigen werden unſere Heerführer und Strategen 
die Gegnerſchaft der belgiſchen Streitmacht nicht allzu tragiſch 
nehmen. Wenn England, Frankreich und Rußland ſich keine 
ſtärkere Bundesgenossen holen — und wo follten fie die 
hernehmen? —, dann wird es ihr heute ſchon beſiegeltes 
Schickſal nicht aufhalten. Belgien aber wird unter 
Umſtänden die Tatſache, daß es ſich auf die falſche Seite 
gelegt hat, bitter büßen müſſen. 


Verſunkenes Land. 


Von Haus Dominik. 
(3. Fortſetzung.) (Nachdruck unterſagt.) 

„Die Sache iſt folgende,“ erklärte Kurt Hilbert. „Der 
Herr Geheimrat ſucht ein Plätzchen, wohin er ſich einige Male 
im Jahre zurückziehen kann, um auf acht bis vierzehn Tage 
vollkommen auszuſpannen. Der Geheimrat will dabei natür⸗ 
lich ſeinerſeits dem Getriebe der Sommerfriſchler weit aus 
dem Wege gehen. Er iſt bereit, für einen ſolchen Platz ent⸗ 
ſprechende Miete zu zahlen ...“ 

Herr von Wildberg ſtrich ſich erwartungsvoll den Bart. 

Der Ingenieur ſprach weiter. 

„Herr von Hölder wünſcht Waldungen, in denen er die 
daar Tage ſeiner Erholungszeit möglichſt einſam verbringen 
kann. Im übrigen iſt er nicht nur Naturfreund, ſondern auch 
Jäger. Wenn ſich ihm Gelegenheit böte, an ſolcher Stelle 
für ſeine Perſon die Pirſchjagd auszuüben ... verſtehen Sie 
mich recht,“ unterbrach er den Schloßherrn, der ſich ſchon 
wieder jäh erhob, „der Geheimrat will nicht etwa nach dem 
üblichen Schema eine Jagd pachten, und mit irgendwelchen 
Freunden abſchießen, ſondern nur für ſich das Recht haben, 
ein paarmal während der Jagdzeit zu ſchießen. Alſo wenn 
1 5 dazu haben könnte, würde er entſprechend mehr 
zahlen. 
Herr von Wildberg blieb lange Minuten hindurch ſchwei⸗ 
gend ſitzen. Eine gute Zubuße zu ſeinen Einnahmen wäre 
ihm willkommen geweſen. Aber ſein Sinn ſträubte ſich da⸗ 
gegen, in dieſer Weiſe Teile des alten Wildbergſchen Familien⸗ 
beſitzes zu vermieten, für ſchnödes Geld entweihen zu laſſen, 
wie er es bei ſich nannte. 

Seit Jahrhunderten hatten nur die Herren von Wild⸗ 
berg in den Waldungen des Gutes gejagt, und für ihre eigenen 
e hatten ſie das Jagdhaus da oben in den Bergen 
gebaut. 

Der Ingenieur blieb ruhig ſitzen und ſpielte mit einer 
Berlocke an ſeiner Uhrkette. 


em Telegramm iſt, ſtrikte Neutralität zu bewahren, 


a ienſeits der franz 


Um ſo erfreulicher iſt es, daß Holland feſt entſchloſſen 
ſich alſo unſeren 
Feinden nicht anzuſchließen. Das ſoll Holland nicht ver⸗ 
geſſen werden. G. 


der Kaijer an Heer und Flotte. 


Berlin, 6. Auguſt. Das Marineverordnungsblatt ver⸗ 

öffentlicht folgenden Allerhöchſten Erlaß: 

An das deutſche Heer und die deutſche Marine. 

Nach 43jähriger Friedenszeit rufe Ich die deutſche wehr⸗ 
fähige Mannſchaft zu den Waffen. Unſere heiligſten Güter, 
das Vaterland, den eigenen Herd, gilt es gegen ruchloſen über⸗ 
fall zu ſchüten. Ningsum Feinde, das iſt das Kennzeichen der 
Lage. Ein ſchwerer Kampf, große Opfer ſtehen uns bevor. 
Ich vertraue, daß der alte kriegeriſche Geiſt noch in dem deut⸗ 
ſchen Volke lebt, jener gewaltige kriegeriſche Geiſt, der den 


Feind, wo er ihn findet, angreift, koſte es, was es wolle, der 


von jeher die Furcht und der Schrecken unſerer Feinde ge⸗ 
weſen iſt. Ich vertraue auf Euch, Ihr deutſchen Soldaten. 
In jedem von Euch lebt der heiße, durch nichts zu beſchränkende 
Wille, zu ſiegen. Jeder von Euch weiß, wenn es ſein muß, 
wie ein Held zu ſterben. Gedenkt unſerer großen, ruhmreichen 
Vergangenheit, gedenkt, daß Ihr Deutſche ſeid. Gott helfe uns! 
Berlin, Schloß, den 6. Auguſt 1914. 
Wilhelm. 


Dieſer Aufruf des Kaiſers wird in allen Soldatenherzen 


und bei allen unſeren braven Seeleuten zündend wirken. 


— — — — 
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nordweſtlich von Metz, iſt von deutſchen Truppen 
beſetzt worden. 


Neue Erfolge unſerer Truppen 
in Oſtpreußen. 


Berlin, 6. Auguſt. (W. T. B.) Bei Schwiddern, 
öſtlich Johannesburg, und bei Grodken, zwiſchen Lauten⸗ 
burg und Soldau, verſuchten ruſſiſche Kavalleriediviſionen, den 
deutſchen Grenzſchutz zu durchbrechen, fie wurden abgewieſen 
und gingen auf ruſſiſches Gebiet zurück. Die bei 
Soldau unter Verluſt einer Kavalleriebrigade zurückgeworfene 
ruſſiſche Kavalleriediviſion erlitt beim Zurückgehen nach Ruß⸗ 
land bei Neidenburg weitere Verluſte. 


„Ich würde mir die Sache etwa jo denken,“ ſchlug er 
dann vor: „Sie ſtellen dem Geheimrat das Jagdhaus mit 
Heizmaterial für das ganze Jahr zu Verfügung, ſo daß Herr 
von Hölder, wenn er es benutzen will, nur feine Dienerſchaft 
hinzuſchicken braucht. Sie räumen ferner dem Mieter das 
Recht ein, während der Zeit ſeines Hierſeins die Jagd, und 
zwar die Jagd auf dem Auſtand und die Pirſchjagd, auszu⸗ 
üben, wobei die Höchſtzahl des zu ſchießenden Wildes etwa 
in der Weiſe ftipuliert, wie ich es hier notiert habe.“ 

Herr von Wildberg überflog den dargereichten Zettel. 

„Sechs Rehe, einen Hirſch, Raubzeug nach Belieben —, 
das ließe ſich am Ende hoͤren,“ ſagte er nachdenklich. „Ich 
hätte doch ſonſt keinerlei Laſt mit dem Jagdhaus.“ l 

„Durchaus nicht, Herr Baron. Für alles andere würde 
der Herr Geheimrat ſorgen. Um deſſen Verproviantierung 
brauchten Sie ſich ebenſowenig zu kümmern, wie etwa um 
eine im Jagdhaus zerbrochene Fenſterſcheibe. Ich habe 
Grund zu der Annahme, daß Herr von Hölder einen 
ſolchen Miets⸗ und Pachtvertrag ohne weiteres für fünf 
Jahre abſchließen und einen Pachtſchilling von 10000 Mark 
pro Jahr zahlen würde.“ 3 

err von Wildberg beherrſchte ſich mit Gewalt. Das 
war die Hälfte der Summe, die er überhaupt nur aufge⸗ 
nommen hatte, und die ihm hier gewiſſermaßen geſchenkt an⸗ 
geboten wurde. : 

Doch glaubte er, nicht ohne weiteres auf dieſes etwas 
gar zu plötzliche Anerbieten eingehen zu ſollen, er fühlte ſich 
etwas in ſeiner Herrenwürde beeinträchtigt. Hier in Wild⸗ 
berg huldigte man noch patriarchaliſchen Zuſtänden, es gab 
900 keine Sozialdemokraten; Bauern und Landarbeiter ſtanden 
treu zu ihrer Herrſchaft, und die Herrſchaft war der natür⸗ 
liche Schutz für Bauern und Geſinde. 

Der Vater des Doktor⸗Ingenieurs, der alte Sanitätsrat 
Hilbert, übte die ärztliche Praxis ſeit bald dreißig Jahren in 
Wildberg und den dazu gehörigen Dörfern aus. Mit dem 
alten Baron war er aufgewachſen als Sohn des damaligen 
Pfarrers, und die Schatulle des Schloßherrn hatte nicht un⸗ 
bedeutend zu ſeinem Studium beigeſteuert. Der tüchtige ge⸗ 


ſlaud ſich ſeinerſeits als im 
a a 
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Berlin, 6. Juli. (W. T. B.) 8 Das Gefecht bei Soldan, 
das zu einer Vernichtung der angreifenden ruſſiſchen Kavallerie⸗ 
brigade und zu weiteren Verluſten der zurückgehenden Teile 
bei Neidenburg führte, brachte auf deutſcher Seite 3 Tote und 
18 Verwundete. 

Königsberg, 5. Auguſt. (W. T. B.) Bei Lengwethen wur⸗ 
den acht Mann einer ruſſiſchen Ulanenpatrouille von unſerem 
rg gefangen genommen. Man brachte ſie nach Königs 

erg. 
Ruſſiſche Flunkerei. 

Berlin. 8. Auguſt. Die Grenzſchutzgefechte, deren für die 
deutſchen Truppen erfolgreichen Ausgang wir bereits meldeten, ſind 
in Petersburg durch folgendes, den Tatſachen widerſprechendes Tele⸗ 
gramm veröffentlicht worden: Die Avantgarde unſerer Truppen über⸗ 
Ii beben. e Suwalki aus die Grenze, ohne Widerſtand 
zu finden. 


Oeſterreich erklärt Rußland 
den Krieg. 


Berlin, 6. Auguſt. Die öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Regierung hat der deutſchen Regierung 
mitgeteilt, Botſchafter Szapary in Petersburg ſei 
beauftragt, der ruſſiſchen Regierung zu notifizieren, 
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ein polnischer Auf 
in Ruſſiſch⸗polen in Vorbereitung. 


Die Wiener „Reichspoſt“ meldet, wie wir ſchon durch 
Extrablätter bekannt gegeben haben, aus Krakau vom 3. d. 
Mts.: In Ruſſiſch⸗Polen wurde geſtern ein aus Warſchau 
datierter Aufruf zum polniſchen Aufſtande verbreitet, der von 
zahlreichen polniſchen Parteien unterzeichnet iſt. Der Aufruf 
erläutert die zukünftige Aktion der Aufſtändiſchen und fordert 


auch die Frauen dazu auf, den ruſſiſchen Behörden und dem 


Militär alle möglichen Hinderniſſe zu bereiten. Die polni⸗ 
ſchen Organiſationen ſollen genau über die Bewegungen der 
Ruſſen informiert werden. Jede Gemeinde wird aufge⸗ 
fordert, Behörden einzuſetzen und die Unabhängigkeit vom 
ruſſiſchen Reich zu proklamieren. 

re e — . BAM TUT TEE 
wiſſenhafte Arzt hatte oft Gelegenheit gehabt, anders⸗ 
wo lohnendere Praxis zu finden, konnte ſich aber 
niemals dazu entſchließen, die Heimat und die ver⸗ 
rauten Verhältniſſe zu verlaſſen. Baron Wildberg und er 
waren ſich in Freundſchaft ergeben, aber auf der einen Seite 
war etwas gütige Herablaſſung dabei dem tüchtigen Vaſallen. 
gegenüber. Doch die Söhne der beiden machten ihren Vätern 
einen dicken Strich durch die Rechnung, Kurt Hilbert ſtudierte 


— 


nicht Medizin und Fritz von Wildberg hatte gar kein Talent 


gezeigt, den etwas jüngeren Spielkameraden zu beherrſchen, 
ſondern der Führende bei allen dummen Streichen, beim 
Spiel und beim Lernen, war faſt ſtets der Sohn des Arztes. 
Als Gymnaſiaſten hielten ſie in der Penſion zuſammen, als 


Studenten auf der Univerſität, bis der Verlauf ihrer 
Studien den einen dort, den anderen dahin führte und 
ſie ſich erſt als fertige, ſelbſtändige Männer in voller 


Gleichberechtigung wiederfanden und die alte Freundſchaft, 
wie ſelbſtverſtändlich, wieder aufnahmen. 

Und da kam dieſer junge Menſch daher und machte 
Vorſchläge von ſolcher Tragweite, daß man, wie die Ver⸗ 
hältniffe nun mal lagen, fie nicht ohne weiteres von der Hand 
weiſen konnte und durfte. 

„Und Sie ſind ermächtigt, mir dieſes Angebot zu 
machen, Herr Doktor Hilbert?“ kam es zögernder über die 
Lippen des Barons. „Wenn ich bereit wäre, auf ſolchen Vor⸗ 
ſchlag einzugehen, ſind Sie ganz ſicher, daß auch Herr von 
Hölder dazu bereit wäre?“ i 

„Durchaus, Herr von Wildberg, wenn Sie Ihre Bereit⸗ 
willigkeit erklären, können wir den Vertrag ſofort fixieren.“ 
Noch ein leiſes Zögern, dann ſagte Wildberg: „Gut, Herr 
Doktor, ich bin bereit, den Vertrag abzuſchließen.“ 

Der Jugenieur holte feine juchtenlederne Aktentaſche herbei 
und entnahm ihr zwei vorbereitete Verträge. 

„Wollen Sie bitte leſen, und dann unterſchreiben, Herr 
von Wildberg?“ 

Der Schloßherr ſah die Verträge durch. Sie waren in 
allen Einzelheiten bereits ausgefüllt und von dem Geheimrat 
unterzeichnet. 


ah 
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Getreideausfuhrverbot in Rußland. 
Odeſſa, 6. Au at Alle Lichter im e Meer find 
gelöiht. Die Ausfuhr von Getreide iſt verboten. 


Kundgebungen in Petersburg. 

Petersburg (via Kopenhagen). 5. Auguſt. (W. T. B.) Die 
Nachrichten, daß Deutſchland Frankreich den Krieg erklärte und 
England geneigt ſei, mit feinen Freunden zu kämpfen. gaben 
Anlaß zu neuen Kundgebungen zu Ehren dieſer Mächte. Eine 
große Menſchenmenge begab ſich vor die franzöſiſche Botſchaft. 
Der französiche Bolſchaſter leofogue trat auf den Balkon 
heraus und dankte in herzlichen Worten. Die Manifeſtanten 
begaben ſich ur engliſchen Botſchaft, wo der Botſchafter gleich⸗ 
alls eine Anſprache hielt. Die Menge, über der große engliſche 
Fahnen getragen wurden, rief: „Es lebe der König, es lebe Eng ⸗ 
and!“ Schließlich begab ſich die Menge zur ſerbiſchen Geſandt⸗ 
| aft, wo der Geſandte heraustrat und der Menge für die mora⸗ 
liſche Unterſtützung dankte. 

Eine Million Rubel für Petersburg. 

Petersburg, 6. Auguſt. (W. T. B.) Der Stadtpräfekt ver⸗ 
öffentlicht einen Aufruf an die Einwohner der Stadt, fremde 
Untertanen, deren Perſon und Eigentum jeden Schutz des Ge⸗ 
ſetzes genießen, nicht zu beläſtigen und ſich von Ausſchreitungen 
fernzuhalten. Der Stadtrat hat 1 Million Rubel für die erſten 
Kriegsbedürfniſſe bewilligt. 

Die Führer der Kadettenpartei 
beröffentlichen einen Aufruf, in dem fie dazu auffordern, die 
zwiſchen den verſchiedenen Parteien beſtehenden Streitigkeiten zu ver⸗ 
geſſen und ſich zu erinnern, daß es die höchſte Pflicht eines jeden 
Ruſſen im jetzigen Augenblicke fe, die Kämpfenden moraliſch zu 
unterſtützen und Rußland ſeinen von den Feinden beſtrittenen Rang 
unter den Großmächten zu bewahren. 
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Kriegsmaßnahmen Englands. 

London (über Kopenhagen), 6. Auguſt. Nach einer Lloyd⸗ 
meldung aus Alexandria iſt der Export von Nahrungsmitteln 
aus Agypten verboten. Agypten erklärte ſeine Neutralität. 

London, 6. Auguſt. Miniſterpräſident Asquith kündigte 
im Unterhaus den Kriegszuſtand zwiſchen Groß⸗ 
britannien und Deutſchland an und ſagte unter lautem 
Beifall, daß er morgen das Haus um Annahme des Kredites 
von 100 Millionen Pfund bitten würde. 5 

London, 6. Auguſt. Reuter meldet über Kopenhagen 
vom 6. d. Mts.: Es wurde eine Proklamation mit Beſtim⸗ 
mungen über Konterbande erlaſſen, wodurch den ſeind lichen 
Schiffen als Termin zum Verlaſſen britiſcher Häfen der 
14. Auguſt mitternachts beſtimmt wird. 

London, 6. Auguſt. Feldmarſchall Lord Kitchener iſt zum 
Kriegsminiſter ernannt worden. Asquith iſt von dieſem Poſten zurück⸗ 
getreten, bleibt jedoch im Amt als Premierminiſter. 

Die Jagd nach ruſſiſchen Staats⸗ 
aeden. 


automobile iſt einzuftellen. Sie gefährdet die Durchführung 
des notwendigen Kraſtwagenverkehrs für unſere Heeresleitung. 
Berlin, 6. Auguſt. (W. T. B.) Es zirkulieren Gerüchte, 
daß das Bankhaus Mendelsſohn u. Co. unberechtigterweiſe 
Guthaben der ruſſiſchen Regierung zugunſten derſelben beiſeite 
gebracht hätte. LG Gerüchte ſind vollſtändig aus der Luft 
geatiften. Die ruſſiſche Regierung ya bereits vor Kriegsaus⸗ 
ruch, die infolge der ſchlechten Handelsbilanz ſchon ſtark redu- 


zierten Guthaben zum allergrößten Teil zurückgezogen. Der 
geringe, noch verbliebene Reſt iſt von der deutſchen Regierung 
mit Beſchlag belegt worden. 


ö Herr von Wildberg hielt die Feder in der Hand, aber 
der zögerte eine Weile. 

f „Wenn mir nun die Pachtſumme um tauſend Mark zu 
niedrig iſt, Herr Hilbert?“ ſagte er zögernd. 

„Dann würde Herr Geheimrat von Hölder bedauern, 
den Vertrag nicht ſchließen zu können. Er ſchließt ihn entweder 
IA wie er hier auf dem Papier ſteht, oder ſchließt ihn gar 
nicht.“ 

Herr von Wildberg Iegie die Feder wieder hin. 

i „Sie ſind ja auffallend genau über die Abſichten des 
Herrn informiert.“ i 

Kurt Hilbert verneigte ſich leicht. 

„Ich bin in vielen Dingen der Bevo llmächtigte des Herrn 
Geheimrats. Ich hätte auch das vorliegende Geſchäft in 
offener Vollmacht für ihn abſchließen können. In Rückſicht 
aber auf die früheren Zeiten und Beziehungen zwiſchen uns 
3 ich es vorgezogen, hier nur den ehrlichen Makler zwiſchen 

iden Parteien zu machen und habe den Herrn Geheimrat 
ſeine Bedingungen ſelber ſtipulieren laſſen. Es widerſtrebte 
mir, hierher zu kommen, und in ſeinem Intereſſe mit 
dude Herr von Wildberg, um Mark und Pfennige zu 
andeln.“ 

Der Schloßherr ergriff die Feder und unterzeichnete mit 
feſten Zügen. 

„Sie haben recht, Herr Doktor, es iſt ſo am beſten.“ 
Gortſetzung ſolgiz 


Am erſten Auguft. 
Von Ludwig Thoma. 

Es wurde ſtill. 
Ein ganzes Volk, es hielt mit einem 
Den Atem an. Doch ſtockt keinem 
Darum des Herzens Schlag. 
So ging der Tag. 
Dann ſenkt ſich feierlich und milde 
Der Abend über die Gefilde 
Und heiter blinkt und fern 
Ein heller Stern, 
Als wenn er's heut' wie immer fände: 
In allen Hütten müde Hände, 
Und gute Raſt 
Nach heißer Arbeit Laſt. 
Horcht! 
War's nicht, als hätt' ein Ruf geklungen, 
Ein Ton, als wie aus Erz gedrungen? 


| 


Hurra! Hurra! Hurra! 
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Weitere Proklamationen deutſcher 
’ Bundesfürften. 


Ein Manifeſt an die Bayern. 

Der König von Bayern hat folgendes Manifeſt aus⸗ 
gegeben: 

An meine Bayern! Deutſchland hat den Kampf nach zwei 
Fronten aufgenommen. Der Druck der Ungewißheit iſt von uns ge⸗ 
wichen. Das deutſche Volk weiß, wer ſeine Gegner find. In tuhigem 
Eruſt. erfüllt von Gottvertrauen und Zuverſicht, ſcharen unſere wehr⸗ 
haften Männer ſich um die Fahnen. Es gibt kein Haus das nicht 
teil hätte an dieſem frevelbaft uns aufgedrungenen 
Krieg. Bewegten Herzens ſehen wir unſere Tapferen ins Feld 
iehen. Der Kampf. der unſer Heer erwartet, geht um die heiligſten 

üter, um unfere Ehre und Exiſtenz. Gott hat das deutſche Volk in 
vier Jahrzehnten Diele Arbeit groß und ſtark gemacht. Er hat 
unſer Friedenswerk ſichtbar geſegnet. Er wird mit unſerer Sache ſein, 
die gut und gerecht iſt. Wie unſere tapferen Soldaten draußen vor 
dem Feinde, ſo ſtelle auch zu Hauſe jeder ſeinen Mann. Wollen 
wir, jeder nach ſeiner Kraft. im eigenen Lande Helfer fein für die, die 
hinausgezogen ſind, um mit ſtarker Hand den Herd der Väter zu ver⸗ 
teidigen. Tue jeder 8 die Pflicht, die ſein vaterländiſches 
Empfinden ihn übernehmen läßt. Unſere Frauen und Töchter ſind 


im Lande mit tatkräftigem Beiſpiele vorangegangen. — 
Bayern! Es gilt das Reich zu ſchützen, das wir in 
blutigen Kämpfen mit erſtritten haben. ir kennen unſere 


Soldaten und wiſſen, was wir von ihrem Mut, ihrer 8 
und Opferwilligkeit zu erwarten haben. Gott ſegne unſer tap 
deutſches Heer, unſere machtvolle Flotte und unſere treuen öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Waffenbrüder. Er ſchütze den Kaiſer, unſer großes 
deutſches Vaterland, unſer geliebtes Bayern. 

Münden, den 4. Auguſt 1914. Ludwig. 


Der Herzog von Altenburg 

hat ſeinem patriotiſchen Empfinden durch folgenden Aufruf Ausdruck 
gegeben: 5 
Getreu ſeinen ſtolzen über⸗ 
lieferungen folgt auch das Altenburger Volk — dem Rufe 

ige Meldungen in 
— ei den 
rken und erniter 


ara betraut. 


Itenburger in arg gerechten Krieg ziehen. den uns ige 
were en der Kultu 
ge acht und — Friedensbruch auf⸗ 


gedrungen haben. 
Bereit zu allen Opfern mit Zuverſicht auf unſere 2 Kraft, 
im Vertrauen auf den alten Gott, der unſere ſeſte Burg iſt, wollen 


wir alle in den Kampf eintreten, deſſen Früchte — was auch ihr 
Preis fein möge — Friede, Macht und Blüte ſein werden. Deut ſch⸗ 
land über alles!“ Ernft. 


Der Großherzog von Medlenburg- Schwerin 
verabſchiedete verſchiedene Truppenteile, wobei er etwa folgendes 
ſagte: n 
en. 


6 


* wann ga sin 8 4 um Euch Lebewohl 

5 8 ’ er en ein siefernfter Augenblic, in dem Ihr Euch an 7 
Berlin, 6. Angest. Die Jagt anf augehlice Teinbrige Geh- be Sang. ber geren zu Se or font en i 
‚Sicherheit 


u fa 

7 
„ der uns aufgezwungen iſt, wo jept 
des Reiches angetaſtet wirb. Nun gilt es, daß 
die Armee Zeugnis ablegt, was ſie in langer Frledensarbeit 
erlangt hat. Ihr Mecklenburger dürft teilnehmen und für die Sicher⸗ 
heit des Reiches einſtehen. Da zieht denn freudig und tapfer hinaus. 
Die Arbeit wird keine leichte ſein, aber denkt an die Heldentaten der 
Väter, was ſie vermochten. Tut es ihnen nach, folgt Euren Offizieren 
vertrauensvoll und mutig, vertraut Eurem Gott und Herrn! Ich 
ſage Euch hiermit Lebewohl. Den Eid aber, den wir dem Oberſten 
Kriegsherrn gelobt haben, erneuern wir. Präſentiert das Gewehr! 
Seine Majeſtät der Kaiſer, unſer Oberſter Kriegsherr 


Da — wieder! Auf! 
Auf — zu den Waffen! Auf! 
Nun geht es brauſend durch die Wälder, 
Nun dröhnt es über die ſtillen Felder: 
Die Wehr zur Hand! 
Und ſchützt das Vaterland! 
Auf ſpringt das Volk, es reckt die Glieder, 
Und keine Sorge drückt uns nieder. 
Komm, was es ſei! 
Von Ungewißheit frei 
Wir wollen es gemeinſam tragen 
Und heute ſchon das Beſte ſagen, 
Daß man uns Hand in Hand 
Als Brüder fand. 
Dem Kaiſer, der dies Wort gegeben, 
Wird Dank in jedem Herzen leben 
Und jetzt — hurra! 
Du Mutter uns — Germania! 
(„Münch. N. Nachr.“) 


Kleines Feuilleton. 
Nachdruck verboten.) 


Bilder von der öſterreichiſchen Mobiliſierung. 

Ein Mitarbeiter, der in den letzten Tagen verſchiedene Teile 
Oſterreichs bereiſt hat, ſchreibt uns: N 

Mehr als Kundgebungen in den Städten, die viel leichter zu 
entfachen ſind, zeigt das Verhalten der Bevölkerung 955 dem 
Lande die 4 e Stimmung.“ Ich kam in den erſten Mobili⸗ 
ſierungstagen in Krain an, alſo in einem Lande mit 95 Pros 
zent flawiſcher Bevölkerung. Allgemein freut man ſich über das 
ungewöhnlich gute Klappen der Mobiliſierung. Jeder Laie hatte 
den Eindruck, daß hier alles ausgezeichnet vorbereitet war und 
abſchnurrte, wie ein Uhrwerk, Aber auch die Verwaltungsbehör⸗ 
den, über deren politiſches Wirken gerade in dieſer Provinz ſich 
früher manches 9505 ſagen laſſen, waren voll auf dem Poſten. 
Kaum war die Mobiliſierung ausgeſprochen, ſo war auch ſchon 
eine a von rer Hetzern, von denen man befürchten 
konnte, ſie die einrückenden Rekruten aufwiegeln würden, 
hinter S und Riegel gebracht. Dieſe Feſtigkeit, mit der die 
Behörde auftrat, hatte denn auch die Wirkun 8 
recht zweifelhafter fee Geſinnung ſich ohne weiteres auf 


Seite des Staates ſtellten. . 
Dieſe Leute ſahen freilich noch etwas anderes, daß nämlich 
insbeſondere die ländliche Bevölkerung von panſlawiſtiſchen 
und trialiſtiſchen 1 bisher in keiner Weiſe 
verdorben worden iſt. Sie wollen von dem geplanten großen 
Südſlawenreich nichts wiſſen. So kamen die friſchen Bauern ⸗ 
burſchen von den Bergen, kaum daß die ee 5 von der Mobili⸗ 
ſierung ſich verbreitet hatte, und in manchen Orten war kon 
wenige Stunden nach Bekanntgabe der Mobiliſierung der letzte 
Mann in ſeinen Beſtimmungsort abgerüdt. Und in den Köpfen 


Sü 


ſin 


daß Leute von 


. / 
riten und Prinzen im Kriege. 
Wie im Volke alle Deutſchen, die ein männliches Herz 
Leibe haben, ob ſie jung. oder alt find, ſich zu den Fahner 
drängen, fo iſt es auch in den deutſchen Fürſtenhäuſern. 
Unſere Kaiſerſöhne ziehen natürlich alle mit ins Feld. Der 


7 


Kronprinz iſt unter Beförderung zum Generalleutnant mit der 


Führung der erſten Gardediviſion betraut. Prinz Eitel 


Friedrich wurde, wie bereits gemeldet, zum Kommandeur des 


erſten Garderegiments ernannt. Prinz Auguſt Wilhelm 


wurde zum Oberſtleutnant befördert. Prins Oskar iſt, wie ſchon 


gemeldet, als Oberſt an die Spitze der Königsgrenadiere in Liegnitz 


getreten. Prinz Joachim Friedrich wird den Feldzug als 


Major beim Leib⸗Regiment in Frankfurt a. O. unter Oberſt von 
Reuter mitmachen. — Prinz Wilhelm von Preußen iſt zum Oberſt“ 


leutnant befördert worden. Sie alle wollen ſich die Feuertaufe holen. 


Auch zwei regierende Fürſten werden während des Feldzuges 
in aktiven Kommandoſtellen Verwendung finden. Der Herzog 
von Altenburg tritt, wie ſchon aus ſeiner obigen Proklama⸗ 
tion erſichtlich iſt, als Kommandeur an die Spitze ſeines 
Infanterie⸗Regiments Nr. 153. Bemerkenswert iſt dabei, daß 
er ſich, obgleich er im Dienſtgrade eines Generalleutnants ſteht, 
troßdem unter den Befehl eines im Dienſtgrade jüngeren 
Brigadekommandeurs ſtellt. Gewiß ein Zeichen ſelbſtloſer Hin- 
gabe an die große Aufgabe! 

In gleicher Weiſe wird ſich der Für ſt zu Schaumburg⸗ 
Lippe betätigen, der zum Kommandeur des Huſaren-Regiments 
Landgraf Friedrich II. von Heſſen⸗Homburg in Kaſſel ernannt 
worden iſt. 

Die Herzöge Paul und Adolf Friedrich zu Mecklenburg 
werden ſich auch perſönlich mit ins Feld begeben. Sie ſollen 
dem Generalkommando des neunten Armeekorps zugeteil) 
werden. 

Der Bruder der Kaiſerin, Herzog Ernſt Günther zu 
Schleswig⸗Holſtein wird die holſteiniſchen Truppen begleiten. 
Fürſt Karl Anton von Hohenzollern begibt ſich zum 
Generalkommando des Gardekorps. 

Das Fürſtenhaus in Meiningen wird ſich mit mehreren 
ſeiner Mitglieder am Kriege beteiligen. So werden die Prinzen 
Georg und Ernſt, welche Leutnants à la suite des Infanterie 
Regiments Nr. 95 ſind, in der Front mitkämpfen. Sie ſind 
beide in das Dragoner⸗Regiment Nr. 16 in Lüneburg verſetzt. 
Ferner begleitet Prinz Ernſt von Sachſen⸗Meiningen, welcher 
ebenfalls beim Infanterie-Regiment Nr. 95 à la suite geführ / 
wird, dieſes Regiment perſönlich ins Feld. 

Generalleutnant Prinz Max von Baden iſt dem Ge⸗ 
neralkommando des vierzehnten Armeekorps zugeteilt worden, 
um auf feinen. Wunſch die badiſchen Truppen ins Feld zu ber 
gleiten. 

Auch ſonſt haben ſich Mitglieder fürſtlicher und reichsunmit⸗ 
telbarer Familien in großer Zahl der Heeresverwaltung 
zur Verfügung geſtellt. 
mann iſt als Kriegs freiwilliger beim 2. Garde⸗Ulanen ; 
Regiment eingetreten. 


Freiwillige Hilfe. 


Berlin, 6. Auguſt. Die Kaiſerin hat 5000 Mark als vorläu⸗ 
ige ** für die Bede des Vaterländiſchen Frauenvereins be⸗ 
immt. 

Berlin, 6. Auguſt. Das Kaiſerin Auguſte Viktoria⸗Haus 

zur Bekämpfung der Säuglingsſterblichkeit im Deutſchen Reiche 
teilt mit, daß es ſeinen Betrieb in jeder Beziehung verſtärkt hat. 


da ſpiegelt ſich die Welt eben io, daß d 
x an eben jo, daß dem 


dieſer einfachen Leute, 
Kaiſer zu gehorchen für 
enbererieite. fache 
chert ſie die ſlawiſche 
onſtruktionen. 

Kommt man dann gar durch deutſche . fo begeg⸗ 

net man nur einhelligem Jubel, und zwar nicht allein bei der Fu. 
gend, die nach Erlebniſſen und Abenteuern dürſtet, auch ruhige 
geſezte Männer, die in einem Kriege manches zu verlieren haben, 
erklären: Ne es doch nicht weitergehen, beſſer es wird ein⸗ 
mal ein Ende gemacht. : 
Schließlich noch ein Bild aus Wien. Vor dem deutſchen 
Konfulat ſtaut ſich die Menge einberufener deutſcher 
Reichs angehöriger. Ein dichter Strom geht die Treppe 
hinauf, ein Beamter des Konſulats erklärt in knappen Worten, 
wer alles einzurücken hat. Nachmittags ſchon wird der größte 
Hedeutſchen die Reiſe antreten. 


lbſtverſtändlichleit iſt, derweil 
ufluſt aus ihren Augen leuchtet. Was 
erwandtſchaft und ähnliche theoretiſch⸗ 


Teil der Reichs Unten am Graben 
jammelt ſich ein Zug von Reichsdeutſchen mit einer ſchwarz⸗ 
weiß ⸗ roten 


bekleidet. Paſſanten geſellen ſich hinzu, eine Strophe der „Wacht 
am Rhein“ und von „Deutſchland, Deutſchland über alles“ wird 
geſungen, und dann geht jeder, wohin ihn die Pflicht ruft. 


Krebsbehandlung durch Hitze. 

Bei dem in dieſen Tagen in London abgehaltenen kliniſchen 
Kongreß der Chirurgen Nordamerikas erſtattete Dr. J. F. 
Perey einen intereſſanten Bericht über die Behandlung gewiſ⸗ 
ſer nicht operationsfähiger Krebsgeſchwüre durch Hitze. 

Das Problem war, ein Mittel zu finden, daß die Krebs. 
zellen abtötet oder zumindeſt ihr Wachstum verhindert, während 
die normalen Zellen durch die Behandlung nicht leiden. Man 
hat in dieſer Richtung mit Radium gearbeitet, aber das Un: 
wendungsgebiet 9 Mittels iſt beſchränkt, ſo daß man nach 
neuen Mitteln forſchen muß. Dr. Percy verſuchte es mit der 
Anwendung von Hitze. Dabei zeigte ſich, daß die Krebszellen 
zerſtört werden können, wenn die Maſſe einer Temperatur von 
50—55 Grad Celſius ausgeſetzt wird. Die benachbarten normalen 
Bellen und Gewebe werden durch dieſe Temperatur nicht verän- 

tt, ihre Empfindlichkeit beginnt erſt bei der Wärmeentwickelung 
von 55—80 Grad Celſius. “ jerichiedene Apparate und Methoden 
en Anwendung von Hitze 


ie 15 darunter ſchon mit der Soldatenmütze 
e 


nö. 


bei Krebs ſind bereits erſonnen, aber 
ie Apparate find ſehr kompliziert und teuer; dazu kommt, daß 
ihre Anwendung ungewöhnlich große Erfahrung und Geſchicklich⸗ 
keit erfordert. Percy arbeitete nun mit einem vereinfachten, 
kleinen und nicht teuren Apparat, der ſich ausgezeichnet bewährte. 
Die Vorrichtung beſteht aus einem elektriſch erhitzbaren Eiſen, 
das bei der Anwendung vollkommen auperlaig reguliert werden 
kann. Der Apparat mit feinem waſſergekühlten Mutterſpiegel 
ewährleiſtet die höchſte Durchdringungskraft und Verteilung der 
Bürme, Die notwendige Hitze verbrennt nicht etwa die Krebs⸗ 
ewebe, erhitzt fie aber jo ſtark, daß fie von der don einem Gummi⸗ 
band ſehad umſchloſſenen Hand des Arztes nicht mehr N 
werden können. Würde die Hitze von 50—55 Grad Celſius 10 bis 
20 Minuten lang angewandt, jo waren die Krebszellen abſolut 
getötet, während die normalen Gewebezellen keinen Schaden lit. 
ken. Die Grundlage der neuen Methode beſteht in dem Gedan⸗ 
ken, 8 in der Krebsmaſſe die Hitze zu erzeugen und au 
verteilen. 


— 


Der derzeitige Gouberneur von Südweſtafrita v. Shud- 


Frauen, die 17 5 Entbindung entgegenſehen und kranke Kinder 
werden dortſelbſt jederzeit aufgenommen. N 

Bad Berka (Thüringen), 6. Auguſt. Der Vorſtand derOrts⸗ 
krankenkaſſe für das Buchdruckgewerbe zu Berlin hat beſchloſſen, 
das Geneſungsheim zu Bad Berka (100 Betten) für Mitglieder 


zu ſchließen un 15 Roten Kreuz zur Pflege Verwundeter zur 
erfügung zu ſtellen. 


Das kaufmänniſche Erholungsheim in Waldrode in der Lüne⸗ 
öurger Heide iſt von dem Handlungsgehilfen⸗Verein von 1858 in 
Hamburg dem Roten Kreuz zu Lazarettzwecken zur Verfügung 
geſtellt worden. Das Heim enthält hundert Betten. 


Berlin, 5. Auguſt. Die Ilſe⸗-Bergbau⸗Aktien⸗ 
Geſellſchaft hat dem Samariterfonds des Roten Kreuzes 
des Vaterländiſchen Frauenvereins 50 000 Mark in bar über⸗ 
wieſen. — Bravo! 


Unterſtützung der Angehörigen 
Eingezogener. 


Die nach dem feierlichen Kriegsgottesdienſt am Bismarckdenkmal 
in Berlin am Sonntag eingeſammelte Kollekte hat den Betrag 
von 2248,19 Mark ergeben. Dieſen Betrag hat die Kaiſerin vom 
Hofprediger Lie. Doehring, der den Gottesdienſt veranſtaltete, in 
Empfang genommen und beſtimmt, zum Grundſtock eines aus frei⸗ 
willigen Spenden zu ſammelnden Fonds zur Linderung der 
mancherlei Notſtände bedürftiger Angehöriger ins Feld gerückter 
Krieger. Weitere Gaben für dieſen Fonds erbittet Hofprediger 
Lic. Doehring. Berlin W. 40, Hinderfinftr. 7. 


poincarés Ariegsbotſchaft. 


Mit der gewohnten verlogenen Bramarbas⸗Manier der 
Franzoſen ſtellt der Präſident von Frankreich unglaublicher⸗ 
weiſe den von Frankreich vom Zaune gebrochenen Krieg als 
einen — Angriffskrieg Deutſchlands hin, wie aus folgendem 
Telegramm erſichtlich iſt: a 

Paris, 6. Auguſt. In einer an die Kammer gerich⸗ 
teten Botſchaft erklärte der Präſident der Republik: 
Frankreich ſei das Opfer eines Angriffs. (7!) Bis zum 
letzten Augenblick habe es äußerſte Anſtrengungen 
gemacht, den Krieg zu vermeiden. Die mutige Armee 
habe ſich erhoben, um die Ehre, die Fahne 
und den Boden des Vaterlandes zu vertei⸗ 
digen. Der Präſident hebt die Einigkeit des Landes 
hervor und drückt dem Landheer und der Seemacht die 
Bewunderung und das Vertrauen aller Franzoſen aus. 
Treu ſekundiert von ſeinem Verbündeten Rußland und 
unterſtützt von der loyalen Freundſchaft Englands, ſehe 

Frankreich von allen Orten der zivilifierten Welt Sympathie⸗ 
ſtimmen ihm zukommen, denn es repräſentiere mehr denn 


je vor dem Weltall: Freiheit, Gerechtigkeit und Vernunft. 
Angeſichts dieſes Elaborats, das die Dinge direkt auf 


den Kopf ſtellt, iſt es ſchwer, keine Satire zu ſchreiben. Einer 
ernſten Widerlegung iſt dieſes Erzeugnis eines ſchlechten 
Gewiſſens nicht wert. 


Franzöſiſche Pöbeleien. 

Wien, 6. Auguſt. Nach einer an amtlicher Stelle aus Paris 
eingetroffenen Nachricht mußten fi die Beamten des öſter— 
reichiſch-ungariſchen Generalkonſulats in die öſterreichiſch-unga⸗ 
riſche Botſchaft flüchten, da die Polizei den Ausſchreitungen der 
fanatiſierenden Menge nicht entgegentrat. Die Blätter beonen, 
die Monarchie werde die Inereſſen im Auslande auch gegen 
Frankreich zu wahren wiſſen. — Wie der „Peſter Lloyd“ meldet, 
hat in Trouville die Bevölkerung gegen eine vornehme un⸗ 
gariſche Familie, die dort eine Villa eſitzt, heftig demonſtriert 
und ſie bei der Abreiſe während der Fahrt zum Bahnhof mit 
Schimpfworten beläſtigt. (Eine wirklich „ritterliche“ Nation! 
Die Red.) ; 


Die zweifelhafte Haltung Italiens. 


Rom, 5. Auguſt. Der König ift nach Rom zurück⸗ 
gekehrt. Er hatte mit dem Minifterpräfidenten Salandra 
eine Beſprechung. — Die „Agenzia Stefani“ veröffentlicht 
eine Erklärung des Miniſterrates, welche 1 daß, 
da einige Mächte Europas ſich im Kriegszuſtande befinden, 
Italien aber im Zuſtande des Friedens mit allen Krieg⸗ 
führenden ſei, die Regierung ſowohl wie die Bürger und die 
Untertanen des Königs verpflichtet ſeien, die Pflichten der 
Neutralität zu beobachten. 

Die „Agenzia Stefani“ kündigt ferner die Einberufung 
der erſten Kategorie der Jahrgänge 1889 und 1890 der 
Armee für den 8. Auguſt und der Jahrgänge 1889 und 
1890 der Mannſchaften der Königlichen Marine an. Außer⸗ 
dem werden unter die Fahnen gerufen ſieben Jahrgänge 
Unteroffiziere und zwar Mannſchaften, Heizer, Steuerleute 
und Elektriker der Marine, ſowie das ganze friegsdienftpflichtige 
Signalperſonal. 


Das mißtrauiſche Griechenland. 


Athen, 5. Auguſt. Ein Miniſterrat unter dem Vorſitz des 
Königs hat eingehend über die durch die europäiſchen Kriegs⸗ 
wirren für Griechenland hervorgerufene Lage beraten und be— 
ſchloſſen, die bis jetzt eingenommene Haltung auch weiter zu 
bewahren. Griechenland wird ſich demnach in den Streit zwi⸗ 
ſchen Oſtexreich-Ungarn und Serbien nicht einmiſchen. Der 
Miniſterrat beſchloß, nichts deſtoweniger für den Fall, daß ir⸗ 
gend ein Balkanſtaat aus der gegenwärtigen Lage würde Nutzen 


ziehen und den durch den Bulareſter Vertrag geſchaffenen Sta- B 


tus quo würde ändern wollen, daß Griechenland im Einver⸗ 
nehmen mit den anderen an der Aufrechterhaltung des Bu ka⸗ 
reſter Vertrages intereſſierten Staaten einem derartigen Ver— 
ſuch Widerſtand entgegenſetzen würde. — Die Regierung hat 
die Ausfuhr von Gold, Mehl, Rindvpieh und Kohle verboten. 


— »ofener Cageblatl. >— 
Grey über den Weltkrieg. 


Im engliſchen Unterhauſe gab der Miniſter des 
Auswärtigen, Edward Grey, Erklärungen bedeutſamer 
Art ab über die Dinge, die zu dem jetzigen Weltkriege geführt 
habe, beſonders auch über den Streitfall zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Belgien, der England die äußere Veranlaſſung 
zur Kriegserklärung mit Deutſchland gab. a 


Wir haben bis geſtern nichts mehr als diplomatiſche Unter⸗ 
ſtützung verſprochen. Er ſei zur Zeit der Algeciraskonſerenz gefragt 
worden, ob England bewaffnete Unterſtützung geben würde. Er habe 
geſagt, er könne keiner fremden Macht etwas verſprechen, was nicht 
von vollem Herzen die Unterſtützung der öffentlichen Meinung erhielte. 
Er habe kein Verſprechen gegeben, aber ſowohl dem franzöſiſchen wie 
auch dem deutſchen Botſchafter erklärt, daß, wenn Frankreich der 
Krieg aufgezwungen würde, die öffentliche Meinung auf Frank⸗ 
reichs Seite treten würde. (Jetzt hat aber niemand 5 
den Krieg aufgezwungen“, vielmehr hat Frankrei unter 
Bruch des Völkerrechts uns grundlos mit Krieg überzogen. 
Die Red.) Er habe in den franzöſiſchen Vorſchlag 
eine Beſprechung militäriſcher und ſeemänniſcher Sachverſtändiger 
Englands und Frankreichs Fa da England ſonſt nicht in 
der Lage ſein würde, im 855 e einer plötzlich eintretenden Kriſis 
Frankreich Beiſtand zu gewähren, wenn es ihn gewähren wollte. Er 
habe ſeine Ermächtigung zu jenen Beſprechungen gegeben, jedoch unter 
der ausdrücklichen Vorausſetzung, daß nichts, was zwiſchen den mili⸗ 
täriſchen und ſeemänniſchen Sachverſtändigen vos ſich gehen würde, 
eine der beiden Regierungen binden oder ihre Entſchlußfreiheit bes 
ſchränkt würde. Während der Marokkokriſis von 1911 habe ſeine 
Politik ſich auf genau der gleichen Linie bewegt. Im Jahre 1912 
ſei beſchloſſen worden. daß England eine beſtimmte ſchriftliche Ver⸗ 
ſtändigung haben ſolle, des Inhalts, daß jene Beſprechungen die 
Freiheit der Regierung nicht bänden. Grey verlas den Brief, den er 
am 22. Dezember 1912 an den franzöſiſchen Botſchafter geſchrieben 
hatte, und der das ſoeben Geſagte enthielt. und der ferner Greys 
Zuſtimmung dazu enthielt, daß. wenn einer der beiden Staaten 
oder eine der beiden Regierungen ernſtliche Urſache hätte, einen 
nicht provozierten Angriff ſeitens einer dritten Macht zu er⸗ 
warten, in Beratung eingetreten würde darüber, ob beide Regierungen 
gemeinſam handeln wollen, um dieſen Angriff zu verhindern. Dies, 
ſo ſagte Grey, war unſer Ausgangspunkt. Dieſe Erklärung ſchafft 
Klarheit über die Verpflichtungen Englands. Die gegenwärtige Kriſis 
iſt nicht aus einer Frage entſtanden, die urſprünglich Frankreich be⸗ 
traf. Keine Regierung und kein Land hat weniger gewünſcht, in den 
öſterreichiſch⸗ſerdiſchen Streit verwickelt zu werden, als Frankreich, 
es wurde ehrenhalber 605 durch ſeine Verpflich⸗ 
tungen darein verwickelt. ir hatten eine lange 
andauernde reundſchaft mit Frankreich, und wie weit 
die Freundſchaft Verpflichtungen modifiziert, darüber möge 
jedermann ſein eigenes Herz und ſeine Empfindungen zu Rate ziehen 
und das Maß der Verpflichtung abſchätzen. 

Grey fuhr fort: Seine perſonliche Anſicht ſei folgende: Die 
franzöſiſche Flotte iſt im Mittelmeer, Frankreichs Nordküſte 
iſt ungeſchützt. Wenn eine fremde, in Krieg mit Frankreich befindliche 
Flotte käme und die unverteidigte Küſte angriffe, je könnte England 
nicht ruhig zuſehen. Nach ſeiner ſtarken Empfindung ſei Frankreich 
ſofort berechtigt, ſofort zu wiſſen, ob im Fall eines Angriffs 


auf ſeine unbeſchützte Küſte es auf engliſchen Beiſtand rechnen 
könne. Gr erklärte, daß er am Abend vorher dem 
ranzöſiſchen gegeben, daß. wenn die 


otſchafter die Verſicherun 
eutſche Flotte in den Kanal und die Nordſee ginge, um die franzöſiſche 
5 oder Küſte anzugreifen, die 3 lotte „ee in ihrer 
Macht liegenden Schutz gewähren würde. (Lauter Beifall.) Dieſe 
Erklärung bedürfe der Genehmigung des Parlaments. Sie ſei keine 
Kriegserklärung. Er habe erfahren, daß die dentſche Regierung 
bereit ſein würde, wenn England ſich zur Neutralität verpflichtete, 
zuzuſtimmen, daß die deutſche Flotte die Nordküſte Frankreichs 
nicht angreifen würde. Dies wäre eine viel zu ſchmale Baſis für 
Verpflichtungen engliſcherſeits. Ferner beſtehe die Frage der 
belgiſchen Neutralität. 

Grey refapitulierte die Geſchichte der belgiſchen Neutralität. Die 
britiſchen Intereſſen ſeien in dieſer Frage ebenſo ſtark wie 1870. 


England könne ſeine Verpflichtungen nicht minder ernſt auffaſſen als 
Gladſtone im Jahre 1870. Bei Beginn der Mobiliſierung habe 


Redner der franzöſiſchen und der deutſchen Regierung t raphiert, 
ob fie die belgiſche Neutralität vejpettieren würden. Frankreich 
erwiderte, daß es hierzu bereit wäre, falls nicht eine 


andere Macht jene Neutralität verletzte. Der deutſche Staats⸗ 
ſekretär exwiderte, daß er nicht antworten könnte, bevor er mit 
dem Reichskanzler und dem Kaiſer beraten hätte. Er gab zu 
verſtehen, daß er zweifle, ob es möglich wäre, eine Anwort zu 


geben, weil die Antwort deutſche läne enthüllen 
würde. Grey teilte weiter mit, daß England vorige Woche ſon⸗ 
diert worden ſei, ob es ü wenn die bel⸗ 


I o 2 England beruhigen würde 
giſche Integrität nach dem Kriege wiederhergeſtelt würde. Er 
erwiderte, daß England feine Snterfien und Verpflichtungen 
nicht rerſchachern könnte. (Beifall.) Grey verlas ein Telegramm 
des Königs der Belgier an den König Georg, das einen äußerſten 
Appell an die engliſche Intervention zum Schutze der Unab⸗ 
pant keit Belgiens enthielt. 855 ſagte, dieſe Intervention 
and letzte Woche ſtatt. Wenn die nabbängigteit Belgiens ber- 
loren ben e, jo ginge auch die Unabhängigkei Hollands verloren. 
(Wir denken nicht daran Belgien ſeine Unabhängigkeit zu neh⸗ 
inen, wenn es nicht feindlich gegen uns auftritt Das Paxla⸗ 
ment ſollte erwägen, was für die 2 Intereſſen auf dem 
Spiele ſtände. Wenn man in ſolcher Kriſis weglaufen wollte 
von unſeren Verpflichtungen, ib Ehre und unjeren Inter⸗ 
eſſen betreffs Belgiens, ſo zweifle ich, ob, was auch immer wir 
an materieller Kraft am Ende haben mögen, dies großen Wert 
e würde angeſichts des Maßes an Achtung, das wir ver ⸗ 
oren haben würden. Ich glaube nicht, daß eine Großmacht, 
leichviel ob ſie am Kriege teilnimmt oder nicht, am Ende des 
Lrleges ig der Lage ſein wird, ihre materielle Stärke auszu- 
dehnen. Wenn wir mit unſerer mächtigen Flotte, die unſern 
Handel, unſere Küſten und unſere Jutereſſen ſchützen kann, an 
dem Kriege teilnehmen, werden wir nur wenig mehr zu leiden 
haben, als wenn wir uns 2 verhalten. 3 fürchte, 
wir werden in dieſem Kriege fürchterlich zu leiden haben, 
leichviel ob wir daran teilnehmen oder nicht. Der Außen⸗ 
e wird aufhören. Am Ende des Krieges werden wir, 
2 wenn wir nicht teilnehmen, ſicherlich nicht in der mate⸗ 
age ſein, unſere Macht e 
e des 


u brauchen, um un⸗ 
rieges geſchehen iſt 


riellen 
geſchehen zu machen, 
nämli 

die Vereinigung ganz Weſteuxopas uns gegenüber unter 

einer einzigen Macht zu verhindern, 

wenn dies das Ergebnis des Krieges ſein ſollte. Man ſolle nicht 
glauben, daß, wenn eine Großmacht ſich in einem ſolchen Kriege 
aſſiv verhielte, ſie am Schluſſe in der Lage ſein würde, ihre 
Intereſſen durchzuſetzen. 

Grey ſchloß: Wir ſind bisher 

keine Verpflichtung über Entſendung eines Expeditions⸗ 

korps außer Landes he 

eingegangen. Wir haben die Flotte mobilifiert, die Armee iſt im 
egriff zu mobiliſieren. Wir müſſen bereit ſein und ſind bereit, 
den Folgen einer Verwendung unſerer ganzen Stärke in Auge 
zu ſehen. Ich glaube, daß, wenn ſich das Land vergegenwärtigt, 
was auf dem Spiele ſteht, es die Regierung mit Entſchloſſenheit 
und Ausdauer unterſtützen wird. . 5 

Bonar Law und Redmond verſicherten die Regierung 
ihrer Unterſtützung. Ramſay Macdonald ſagte dagegen, 
Enaland hätte neutral bleiben ſollen. 


was im Lau 


Nachdem das Unterhaus abends wieder zuſammen 
getreten war, ſagte Staatsſekretär Grey, er wolle dem 
Hauſe eine Mitteilung machen, die er inzwiſchen er⸗ 
halten habe. Die belgiſche Geſandtſchaft in London 
habe die Nachricht erhalten, daß Deutſchland 
geſtern abend 7 Uhr Belgien eine Note ge⸗ 
ſandt habe, die Belgien freundliche Nentralität 


mit freiem Durchmarſch deutſcher Truppen durch belgiſches 
Gebi et vorſchlug und die Erhaltung der Unabhängigkeit bei 
Friedensſchluß verſprach. Belgien habe erwidert, daß ein 
Angriff auf ſeine Neutralität eine Verletzung des Völker⸗ 
rechts ſein würde. Die Annahme des deutſchen Vorſchlages 
bedeute das Opfer der Ehre. Belgien ſei entſchloſſen, ſeiner 
Pflicht bewußt, einem Angriff mit allen möglichen Mittel 
zu begegnen. 

tan muß hierbei natürlich mancherlei zwiſchen den 
Zeilen leſen, dann wird man ſehr deutlich gewahr, daß eben 
eine geheime Abmachung zwiſchen England, Frankreich und 
Belgien gegen Deutſchland vorgelegen hat. 


Die öſterreichiſche Sozialdemokratie 
und der Krieg. 


Aus Wien wird uns geſchrieben: Der Ausbruch des 
Krieges mit Rußland macht in Öjterreich - Ungarn die Partei, 
die ſonſt nach ihren Grundſätzen gegen jeden Krieg ſein 
müßte, zu einer Vortruppe des Kampfes, nämlich die 
ſozialdemokratiſche Partei. Als es anläßlich der 
Balkankämpfe zu den Rüſtungen Oſterreich⸗Ungarns kam 
und Krieg in Sicht ſtand, haben die ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Vertreter im öſterreichiſchen Reichsrate 
ſich zwar in der heſtigſten Weiſe gegen den Krieg ausge⸗ 
ſprochen, durch den Führer der polniſchen Sozialdemo⸗ 
kraten aber ausdrücklich erklären laſſen, daß ein etwaiger 
Waffengang gegen Rußland die geſamte Sozialdemokratie 
als Vortruppe finden würde, die mit Begeiſterung in 
den Krieg ginge, der dem Zarenreiche gilt. Man 
kann auch ſicher ſein, daß dieſe durch die ſozialdemo⸗ 
kratiſche Agitation in Galizien ſeit Jahren hervor⸗ 
gerufene und genährte Stimmung ſich jetzt betätigen wird, 
um andererſeits die geſamte Sozialdemokratie 
Oeſterreich⸗Ungarns mit Kampfesfreude zu erfüllen. 
In der Haltung der ſozialdemokratiſchen Blätter zeigt ſich denn 
auch jetzt ſchon der Umſchwung. Das iſt keine durch die 
ſtrenge Preßzenſur erzwungene Haltung, das iſt ein Aufgeben 
der Parteiſchlagworte unter dem Drucke der Stimmungen, die 
ſich in den eigenen Parteikreiſen geltend machen. nö. 


An England. 


O England, wie iſt dein alter Ruhm verblichen, 
Von Treu und Glauben biſt du weit gewichen! 
Mit Mördern und mit Lügnern haſt du dich verbunden, 
Zu ihrem Schutz mit Frankreich dich zuſammenfunden. 
Nie werden Preußens Fahnen mehr dem Union Jack 
Den Sieg zutragen, wie am großen Junitag. 
Dir gilt das Wort: „Dies Volk ehrt mich mit ſeinen Lippen, 
Ein gottesfernes Herz pocht unter ihren Rippen.“ 
Törichte Angſt um Geld und Gut hat dich verblendet, 
Daß du Germaniens Feinden Hülfe haft geſendet. 
Der Gott des Mammons ſei fortan dein harter Herr 
Im Voölkerrat der Edlen giltſt du jetzt nichts mehr. 
Du darſſt nicht länger herrſchen auf des Meeres Wogen, 
Dein altes Recht haſt du verwirkt, dir ſei's entzogen. 
Und wenn in Übermacht die Fürchtnichts unſere Schiffe zwingen⸗ 
Des Kampfes letzte Krone kannſt du nicht erringen; 
Denn England, deine Sache iſt gemein und ſchlecht. 
Mit uns der ew'ge Gott und alles heil'ge Recht. 


Poſen, den 6. Auguſt 1914. Curt Balan. 
N ck 
Erwachen. eg 


Von Max Kretzer. 
4 — ſchmettern ins deutſche Land 


es deutſchen Volkes Waffentag, 


Die Fahnen winken mit buntem Band, 
Ein Hurra brauſt wie Wetterſchlag. 


Germania ſchreitet feſt heran, 
Geführt von Wilhelm dem Zweiten 
Und um ſie harren viel tauſend Mann, 
Für ſie in den Tod zu reiten. 


Ein Kaiſer, ein Volk, ein deutſches Reich, — 
Wir halten mit Gott zuſammen: 


In Sturm und Not, — wir bleiben uns gleich, 
Tapt lodern die Opferflammen! 


Neue Kriegslieder. 


Von G. Hoffmann-Kutfchte. 


1 
Aufruf! 
(Melodie: „Prinz Eugen“.) 

Nun friſch auf, Ihr deutſchen Jungen! Waffenruf iſt hell erklungen 
Durch den ganzen deutſchen Gau! Luftig ſchmettert die Trompete, 
Ladet an des Heeres Tele uns auf blutgetränkte Au. ,: 
Wehr und Waffe ſoll nicht roſten! Feind im Weſten, Feind im Oſten — 
Möchten gern zu uns herein. — Doch wir werden ſie beſcheiden, 
Werden fertig ſchon mit beiden; haut nur ſeſte auf fie ein! :, 
Prahlend reckt ſich der Franzoſe. Prügel kriegt er ganz famoſe, 
Daß er daran denken ſoll! Und der Ruſſe, tückiſch lauernd, 
Den verhau'n wir, wenig trauernd; er kriegt feinen Zahlaus voll! % 
Der Franzoſen windig Brüjten, und der Ruſſen ihr Gelüſten 
Muß einmal zu Ende gehn. — Völker müſſen ſich vertragen, 
Sonſt wird's ihn'n die Kugel jagen. Ruhe woll'n wir wieder ſehn! ;; 
Darum auf Ihr deutſchen Jungen! Da der Waffenruf erklungen 
Feſte drauf und feſte ran! Für ſein Liebſtes treu zur Wehre, 
Für fein Hehrſtes, feine Ehre, kämpfe jeder deutſche Mann 1: 
Mag es krachen, mag es ſplittern! Mag ein Hundsfott d'rum er; 

(sittern? 
Alle Mann voll Mut hinein! Werdet Ihr dies recht aufnützen, 
Wird Euch Gott der Ew'ge ſchützen un der Sieg wird unſer fein! 


Aufrußß 
es Preußischen Roten Kreuzes. 


Zum Schutze unferer heiligſten Güter folgen die waffen 
frohen Söhne unſeres Volkes dem Rufe Seiner Majeſtät 
des Kaiſers und Königs. 

Ihrer Majeſtät der 

Kaiſerin und Königin, 
unſerer Allerhöchſten Brofeltorin landes mütterlicher Wunſch 
vereinigt ſich mit unſerer Bitte, 
daß alle, denen es nicht vergönnt iſt, 
für das geliebte Baterland zu kämpfen, mithelfen 
mögen, die Wunden zu heilen und all das Elend 
zu lindern, das die bevorſtehenden Kämpfe 
herbeiführen werden. 

Gefteu feinen Aeberlieferungen wird das Preußiſche 
Rote Kreuz auch in dieſer ernſten Zeit alle feine Kräfte 
einſetzen. Seine Mitglieder wollen wetteifern in freuer, 
unermüdlicher Hingebung bei Ankerſtützung des ſtaatlichen 
Sanitätsdienſtes und in feſtem, einigem Zuſammenſtehen bei 
Erfüllung ihrer Pflichten. 

Die ganze opferfreudige Nächſtenliebe, die Gott in die 
Herzen der deulſchen Frauen und Jungfrauen gelegt, 
ſoll ſich im Roten Kreuz betätigen, und der eiſerne Wille 
ſeiner Männer wird fie auch in den ſchwerſten Stunden 
zu höchſter Hilfeleiſtung befähigen. 

Alle heißen wir willkommen, die ſich zu perſönlicher 
Betätigung uns anſchließen oder uns unkerſtüten 
wollen durch 

Gewährung von Geldſpenden 
und Materialgaben zum Beſten der Deulſchen 
Kriegsmacht zu Land und zu Waſſer. 

Denn reiche Mittel, vor allem an Geld, ſind erforderlich, 
um unſere Aufgaben erfüllen zu können. Aber ſchuell iſt 
Hilfe nötig; doppelt gibt, wer raſch gibt. Wir vertrauen 
ſeſt auf den oft bewährten Opferfinn unſeres Volkes. 

Alle Material -Gaben bitten wir den Sammel- 
ftellen des Rofen Kreuzes in den Provinzen und in Berlin 
zu überweiſen. 

Geld- Spenden nehmen an: die Schaßzmeiſterkaſſe 
des Centralkomitees des Preußiſchen Landesvereins vom 
Roten Kreuz (Königliche Seehandlungshauptkaſſe), Mark- 
graſenſtraße 38, die Schaßmeiſterkaſſe des Bakerländiſchen 
Frauenvereins, Haupfvereins, (Bankhaus F. W. Krauſe 
und Co., Berlin, Leipziger Straße 45), ſowie alle Reichs⸗ 
bankanſtalten und die ee ene 


Seſchältsſtelle dieſes Blattes. 
Ueber die Gaben wird öffentlich Quittung geleiffet 
werden. 


Berlin, den 2. Auguſt 1914. 


Das Centralkomitee des Preußiſchen 


Landes vereins vom Roten Kreuz. 
(Am Karlsbad 23) 
Der Vorſitzende: von Pſuel. 


Der Vorſtand des vaterländiſchen 


Frauen⸗Vereins (Hauptverein). 
(Wichmannſtr. 20) 
Die Vorſitzende: Charlotte Gräfin von Itzenplitz. 
Der Schriftführer: Dr. Kühne. 


Infolge der Kriegsunruhen 


sind wir nicht mehr in der Lage, den Betrieb in 
der bisherigen Weise aufrecht zu erhalten. Das 
Befahren der Strassen muss grösstenteils, die 
Bestellung frei Haus ganz aufhören. Milch und 
Molkereiprodukte sind nur gegen sofortige 
Zahlung erhältlich und ausser an den Strassen- 
| wagen zu haben in unseren Verkaufsläden 
Wilda: Gneisenaustrasse 

Jersitz: Gr. Berlinerstr. 45 
Posen-Stadt: Gartenstrasse 14. 


Posener Molkerei. 


— GE 


Frauen⸗ 


Beratungsſtelle in der 


Diakoniſſenſtation 


Mar garetenſtr. Nr. 1 = U L. 0. Dehne, e falle l. 


nachm. von 4—6 Uhr. 


folgenden Höchſtpreiſen abzugeben 


[Eingang zur Berkaufsſtelle vom Gerberdamm aus. 


wo finden Kinder aus den Uriegs⸗ 


+ Polener Tageblatt. >— 


3 65 


Gaſthof 
zum guten Tropfen 


Er Sk. Lazarus, Kanalſtraße 9. 
Erstes Familien⸗Reſtaurant, 
2 Täglich 
friſche Eisbeine und 
Potelfleiſch Sante 
Dereinszimmer 


5 l ſind noch einige Tage frei. 
5 Bodenberger. 


Gebr. Neitausrüſtungen, 


gut erhalten, werden gekauft. 
Angebote mit Preisangabe an die 
Gouvernementsintendantur. 


Mit dem heutigen Tage habe ich die Bezeichnung 
Prince of Wales 


aus meiner Firma gestrichen und firmiere von jetzt ab 


Martin Witikowski 


Herren-Ausstattungs-Haus 
Wilheimplatz I. 


Städtiſcher 
Verkauf von Lebensmitteln. 


Die von dem Magiſtrat der Stadt Poſen in großen Mengen be⸗ 
zogenen Lebensmittel werden von 7312 


Freitag, den 7. Auguſt ab 


an jedermann verkauft. 
Zunächſt werden verkauft: 
Roggenmehl, Salz, Margarine, Pflaumenmus, 
Marmelade, junge feine Schoten, junge Gemüfe-|# 
ſchoten, Nudeln, Malzkaffee, friſche Butter. 
In den nächſten Tagen werden noch weitere Lebens mittel zum 
Verkauf geſtellt werden. 5 
Die Verkaufspreiſe ſind: 


LEIPZIG 1914 


Roggenmehl, der Sad zu 100 kg 40,00 Mt. 
Roggenmehl, der Sad zu 50 kg. 20,00 „ 
Roggenmehl, 10 Pfund-PBadung . 2,20 „ 
Roggenmehl, 5 Pfund⸗Packung. . 1,10 „ 
junge feine Schofen, 2 Pfd.. . 0,80 „ 
Gemüſeſchoten, 2 Pfdvd . 0,60 „ 
Nudeln: Pfb .. 0,55 „ 
Margarine, 1 Pfd. „885 „ 
friſche Moltereibufter, 1 Pfd.. . 1,50 „ 
Malzkaffee, 1 Pfd. 0,25 „ 
flaumenmus: Marmelade: 

10 Pfd. 1,75 1,75 Mk. 

25 Pfd. 7,50 „ 8,75 „ 

50 Pfd. 15,00 „ 

60 Pfd.. . 18,00 „ f 
Sad Salz zu 125 Pfſdöd . 16,25 „ 
ee, ni R = MAI- 


Folgende Waren werden an Wiederverkäufer abgegeben: 


Roggenmehl, Weizenmehl von Montag, den 10. Auguſtab, 
Salz und Kartoffeln (vom 10. Auguſt ab.) . 


AR “ OKTOBER 
24 | 


Wel 


iederverkäufer müſſen ſich ſchriftlich verpflichten, die Waren 1 


nog 1... q 22 pfg. das Pfund 

Welgumeh * Fan 5 1 0 für das 

Salz ne or . 15 * ” ” 

Karloffen. ...... 5 BUCHGEWERBE 


und die 
GRAPHISCHEN KÜNSTE. 
Eigene Gebäude fremder Staaten 
SONDER-AUSSTELLUNGEN 


Festliche Veranstaltungen 
Grosser Vergnügungspark 


* ” * 
Desgleichen müſſen Bäcker, die vom Magiſtrat Mehl beziehen, 
ſich verpflichten, bei dem Verkauf von Brot folgende Höchſtpreiſe nicht 
zu überſchreiten: 
Brot aus Weizenmehl 23 Pfg. das Pfund 
Brot aus Roggenmehl 20 Pfg. das Pfund. 
Verkaufsſtellen: 
a) für alle genannten Waren: 
Oberſchleſiſcher Turm: täglich von 8 Uhr vormittags bis 
12 Uhr mittags und von 2 bis 6 Uhr nachmittags, 
b) für Roggenmehl und Salz: 
Milbradt, Kronprinzenſtraße 69 
Fißner, Poſener Straße 25 


Samuel, Breite Straße 25 
Leſzuer, Viktoriaſtraße 1 
Heppner, Große Berliner Straße. 
Weitere Verkaufsſtellen werden eingerichtet und demnächſt bekannt 
gegeben werden. 


Poſen, den 6. Auguſt 1914. 


Der Magiſtrat. 
Von Sonnabend, den 8. Auguſt ab 


findet täglich im Laufe des Vormittags 


Verkauf von Schlachtabfällen 
Geſchlingen, Lebern, Lungen, Köpfen) 


ſtatt. 


Tem ER | Stokier- Wappen, Meldeharten, 
| Yıntl, Bekanntmachungen. BE Karten» Shubtaichen, Kilometer: 


m deer Beneralitabssickel, Kurven- 
a ueHE meſſer, Kompaſſe, Srokieritifie 


in größter Auswahl 


Richard Schubert, 


Papierhandlung und Buchbinderei, 
St. Martinſir., Ecke Bismarckſtr. 


— — 


rn *. 2 
Kirchennachrichlen 
Ev.⸗luth. Kirche. Sonntag, 

den 9. Auguſt, vormittags 10 Uhr: 
Predigt. Superintend. Schnieber. 
„— Vormittags 11 ½ Uhr: Kinder⸗ 
* I gottesdienft. Derſelbe. 

Freitag, den 14. Auguſt, 
abends 7½ Uhr: Kriegsbetſtunde. 
I Superintendent Schnieber. 


4004 


gebieten Aufnahme? 


. Da mein Jnſpektor kunt een 
iſt, ſuche ich einen militär 


tüchtigen 


Inſpektor. 


v. Guenther, Grzybno. 


(Sirael. Brüder⸗Gemeinde). 
5 Goklesdienſt: 
Freitag, den 7. Auguſt, abends 
7% Uhr. 
Sonnabend, den 8. Auguſt, vorm 
9 Uhr. mit Predigt. 
An den Wochentagen: morgens 
6½ Uhr und abends 7½ Uhr. 


Pumpen 


reien 


g. 


Während unſe erien (vom 1. Auguſt bis zum 15. September), eee eee f 
aber ee e mädchen jeden 5 St l bot Gemeinde * Synagoge A 
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15 ee ei N in: Wochentagen: morgens 
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HR 2 i 81 1 C 
f miegel, 3. Augu . R 
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Freitag, 7. Auguſt 1914. 


Zur Mobilifierung des J. Armeekorps. 


Machdruck gern geſtattet.) 
„Friſch auf zum Kampf, friſch auf zu Sieg auf Sieg“ — 
Des Kaiſers Ruf durch Deutſchlands Gaue ſchallt. 
Herbei, ihr Männer alle, zu dem heil' gen Krieg, 
Den Feindes Frevelmut entfachte mit Gewalt! 


Nun wappnet euch mit blanker Waffen Wehr. 
Zu ſchützen gilt es euer Hab' und Gut, 

Des Reiches Grenzen, deutſchen Namens Ehr', 
Des Herdes reine Flamme, ſei's mit Blut. 


Ihr kehrtet wieder zu den ſtolzen Fahnen 
Des fünften Korps, die einſt vorangeweht 
Im heißen Schlachtgetümmel eur'n Ahnen, 
Jetzt zeiget, daß auch ihr den Kampf verſteht. 


Ein froh Erzittern durch die Lande geht, 
Ganz Deutſchland einig für den heil'gen Krieg. 
Aus tiefſtem Herzen ſteigt ein fromm' Gebet 
Zu Gottes Throne um des Heeres Sieg. 


Ihr wack'ren Männer, deren Haar gebleicht, 
Jungmänner ihr, edler Begeiſt'rung voll, 
Zeigt, daß ihr nimmermehr zurücke weicht: 
Zeigt, wie man ſiegen oder ſterben ſoll. 


Wohlan, der Schlachtdrommete Ruf erklingt. — 
Ob an der Oſtmark Grenze, ob am deutſchen Rhein, 
Mit kräft'gem Arm den Feind zu Boden zwingt, 
Sieg oder Tod ſoll eure Loſung ſein! 
N. Herbrechtsmeher. 


Trotzalledem! Gachprug 


Nun gut! Auch das! Die Kunde traf uns nicht 
Und ſchreckte uns, ein Blitz aus blauem Wetter, 

Wir war'n gefaßt: Auch heil'ges Bluts band bricht 
In Neid und Gier der angelſächſ'ſche „Vetter“. 


Wir war'n gefaßt und — mochten an den Sieg 

So nied'ren Krämergeiſtes doch nicht glauben! 

Es dünkt den Fuchs — was ſchiert ihn Bruderkrieg?! —, 
Daß niedrig hängen unſ're deutſchen Trauben. 


Was ſchiert ihn Recht?! Wenn eines nur gelingt: 

Der Deutſche machtlos auf des Weltmeers 
Für dieſen Zweck das ſtolze Albion ſinkt Wellen! 
Herab zu Schützern feiger Mordgeſellen! 

Von Mordgefellen! Macht euch blind der Neid? 


Steigt nicht die Scham euch blutrot zu Geſichte? 
Im Bund von Mördern wollt ihr Bruder ſtreit? 


Auch Albion wider uns! Trotzalledemn! 
Wir ſind bereit! Nicht ſchreckt uns der Gedanke. 
Dem FJuchſe dünkt der Augenblick bequem, g 
Da rings bedräut des Löwen Königspranke. 
Bedräut! Ringsum! Von Feinden eingekreiſt! — 
Den ihr erweckt in jahrelangem Wühlen, f 
Den deutſchen Furor, den Berſerkergeiſt, 
Beim großen Gott! Ihr ſollt ihn grimmig fühlen! 


(Nachdruck unterſagt.) 


Ariegsbilder von der ruſſiſchen Grenze. 
Der Einzug unſerer Truppen in Kaliſch. 


(Von einem Augenzeugen.) 


Skalmierzyce iſt jetzt ein allgemein bekannter Grenzüber⸗ 
gang, während vor acht Jahren dieſer Name nur in der nächſten 
Umgebung bekannt war. Da die Linie Warſchau-Lodz.—Kaliſch 
—Skalmierzyce—Liſſa den nächſten Weg nach Mittel- und Weit 
deutſchland darſtellt, hat der neue Übergang in kurzer Zeit 
bereits die alten berühmten Stationen Eydtkuhnen, Alexandrowo, 


Sosnowice an Bedeutung überflügelt; ſowohl der Perſonen- als 


auch der Güterverkehr iſt über Skalmierzyce bereits größer wie 
auf den anderen Linien. Außer der Wegkürzung trägt dazu 
auch der Umſtand bei, daß die Skalmierzycer Linie auf der 
längſten Strecke durch ruſſiſches Gebiet führt und daß ſowohl 
für Perſonen als für Güter die gümftigeren Bedingungen des 
ruſſiſchen Zonentarifs ausgenutzt werden können. 5 
0 Stalmierzyce iſt deshalb auch mit amerikaniſcher Schnellig- 
keit in die Höhe geſchoſſen oder vielmehr der neu gegründete Ort 
Neu. Skalmierſchütz mit überwiegend deutſcher Beamten⸗ und 
Spediteur-Bevölkerung, während das faſt ganz polniſche Dorf 
Skalmierzyee in friedlicher Weltverlaſſenheit vom Verkehr unbe⸗ 
rührt liegen geblieben iſt. Die Eiſenbahn von Warſchau nach 
Kaliſch iſt ausdrücklich als ruſſiſche Militärbahn gebaut worden, 
alſo vorwiegend aus ſtrategiſchen Gründen, erſt in zweiter Linie 
aus Rückſicht auf den Verkehr. Deshalb hat ſie auch ruſſiſche 
Spurweite, während die anderen, von Alexandrowo und Sosno⸗ 
wice nach Warſchau führenden Bahnlinien bis zu dieſer Haupt⸗ 
ſtadt noch weſteuropäiſche Spurweite haben. Zum Verſtändnis 
des Folgenden muß ich noch hinzufügen, daß die Ruſſen ein 
Gleis ihrer Spurweite nach Skalmierſchütz haben, während wer 
ein Gleis unſerer Spurweite bis Kaliſch haben, das alſo auf 
dem größten Teil dieſer 6 Kilometer langen Strecke bereits auf 
ruſſiſchem Boden liegt. Unſere Züge können ſomit bis Kaliſch 
von unſeren Beamten geführt werden und umgekehrt die ruſſi⸗ 
ſchen Züge von den dortigen Beamten bis Sklalmierſchütz. 
Der militäriſchen Eigenart dieſer Bahn wegen war deshalb 
don vornherein die Vermutung nahe liegend, daß fie bei dem 
ruſſiſchen Aufmarſch eine hervorragende Rolle ſpielen werde. Je 
mehr ſich deshalb die Spannung zwiſchen Wien und Belgrad 
verſchärfte und je näher die Gefahr eines Krieges mit Rußland 
rückte, deſto höher ſtieg auch die Aufregung in Skalmierſchütz, 
zumal die ruſſiſche Beſatzung in der 60 000 Einwohner zählenden 
Gouvernementshauptſtadt Kaliſch ſchon in Friedenszeiten ſehr ſtark 
war und das nächſte deutſche Militär erſt in Oſtrowo lag. Ganz 
beſonders fürchtet man in Skalmierſchütz einen plötzlichen gleich 
nach der hier kaum ſchon bekannten Kriegserklärung erfolgenden 
Angriff auf den großen Skalmierſchützer Bahnhof, durch deſſen 
Zerſtörung ja unſer Aufmarſch erheblich hätte behindert werden 
können. Daß dabei Skalmierſchütz ſelbſt beſchoſſen werden und 
in Flammen aufgehen könne, war leicht möglich. Die Aufregung 
in Skalmierſchütz ſtieg deshalb immer mehr, und in der vorigen 
Woche verließen faſt alle Beamtenfrauen und Kinder den Ort. 


nenne 


unterſagt.) f 
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kauntmachung des Reichskanzlers die 
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Der ward, ſeit Roma einſt er nieder rann, 
Noch immer furchtbar denen, die ihn riefen! 
Heut ſind Millionen wieder, Mann für Mann, 
Von ihm erfüllt in tiefſten Herzens Tiefen! 


Nicht wie vor alters! Furor, doch geſührt 
Von Geiſt! Der zog auf blut'gen Bahnen 
— Und eine Welt von Feinden hat's geſpürt! — 
Von Sieg zu Sieg ſchon unter Fritzens Fahnen. 


Das kleine Preußen! .. . Heut das Deutſche Reich! 

Millionen! Waffenſtarrend! Grimmentſchloſſen! 

Mit uns das Recht! So falle denn der Streich! 
Das Blut auf euch, das ſtrömend bald gefloſſen! 


Rings um bedräut! Vom falſchen Albion auch! 

— Steigt nicht die Scham ihm blutrot zu Geſichte? — 
Trotzalledem! Furcht iſt nicht deutſcher Brauch! 
Gen eine Weltl. . . Du, Gott im Himmel, richte! 


Poſen, den 5. Auguſt 1914. Gott hold Schulz⸗Labiſchin. 


Kein Grund zur Sucker und zur Salz⸗ 
verteuerung. | 


Wir leſen im „Berl. Tagebl.“: In den letzten a 


mittel hingewieſen. e ere haben wir erwähnt, daß der 
Großhandelspreis für Zucker in letzter Zeit vom 9,55 M. auf 
9,22% M. Dies brachten 


wir in Zuſammenhan orräten an 


ie 
jnpeen aufzuweiſen hat Sagen 


unferer letzten Auslaſſung über den Zuckermarkt, daß 


Fam 50 Kilogramm zurückgegangen war. 


N Demgegenüber geht uns von Per 5 — 5 Seiten di 
eldung zu, 55 en einverkaufspreiſe für 
1056 weſentlich hinaufzuſetzen. 


aß außer den Maximal 
und Salz auch die Er Zucker vom Oberbefehlshaber in den 
Marken Jeſtgeſetzt werden. Dabei erſcheint eine Erhöhung der 


uderinduitrie“ auf 27250000 D-Btr. geſchätzt gegen 27 063 000 
8 899 000 D.⸗Ztr. in den drei 
uckerausfuhr in dieſem 
enn in der Zeit vom 
0 spefihtk 
eführt. 
und ia au 
ae ner . 


on Zucker ver⸗ 


v 5 
denzucker ſeit 1. September auf 46187 
4782 500 B. Gir. A Borla e. 1 15 
usfuhr 
boten iſt, wird A der See dee der nächſten 
Zeit für den Verbrauch noch eiimftiger geſtalten. Wenn dann 
erner berückſichtigt wird, daß der Rübenanbau für die Ernte 
1914/15 weſentlich größer iſt als i und der Stand 
der Rübenpflanzen günſtig beurteilt wird, dann kann mit Recht 
die Forderung aufgeſtellt werden, daß eine Sinaufjepung, der 
Zuckerpreiſe im Kleinverkauf durch eine Ver⸗ 


Die Beamten dort ſtammen faſt alle aus Mittel- und Weſt⸗ 
deutſchland und ſind aus allen möglichen Gegenden zuſammen— 
gewürfelt, ſo daß ſich ihre Angehörigen nun über ganz Deutſch⸗ 
land zerſtreuten. » 

Bis Donnerstag den 30. Juli ließen die Ruſſen unſere 
preußiſchen Züge noch bis Kaliſch gehen: von Freitag früh ab 
geſtatteten fie das nicht mehr, alſo 1 Tage vor der deutſchen 
Mobilmachung, während die Ausgleichsverhandlungen noch 
ſchwebten! Das hatte zur Folge, daß unzählige ruſſiſche Reiſende, 
die aus den deutſchen Bädern in die Heimat zurückkehren wollten, 
vor der Grenze liegen blieben und nun teils wieder nach Dres— 
den, Kolberg uſw. zurückfuhren, teils in Oſtrowo oder Skalmier⸗ 
ſchütz ſich einmieteten und dort keſſere Zeiten abwarteten. Die 
preußiſchen Bahnbeamten nahmen in ihre halb leer ſtehenden 
Wohnungen eine Anzahl Ruſſen auf, darunter zum Teil höhere 
ruſſiſche Staatsbeamte, die vor Not nicht aus noch ein wußten. 

Ein deutſcher Kaufmann aus Lodz klagte uns ſeine Not, 
daß er nicht hinüber könne, zumal noch ſein Reiſegepäck falſch 
geleitet worden war und irgendwo in der Welt umherſchwirrte. 
Ein anderer Kaufmann zeigte uns ſeine Brieftaſche voll ruſſi⸗ 
ſcher Banknoten und einen Verſatzſchein über einen wertvollen 
Ring, auf den er noch 100 Mark preußiſches Geld bekommen 
hatte. Nun hatte er gerade nur noch ſo viel, um das Reiſegeld 
für ſich und die Seinen nach Kolberg bezahlen zu können. Vor 
dem ruſſiſchen Gelde aber ſcheuten ſich alle wie vor Feuer, nie⸗ 
mand wollte es nehmen, und ſo hatte er den ganzen Tag noch 
nichts zu eſſen bekommen, weil er den eiſernen Beſtand ſeines 
Jahrkartengeldes nicht angreifen wollte. Ich hatte ſelbſt nicht 
viel bei mir und konnte ihm deshalb nur 5 Rubel einwechſeln, 
wofür er mir herzlich dankbar war, da er nun wenigſtens eſſen 
konnte. Da ich ihm dabei ſogar einen echten deutſchen Goldfuchs 
gab, wie ihn bei der jetzt herrſchenden Paniergeldzahlung die 
Umſtehenden ſchon mehrere Tage nicht zu Geſicht bekommen 
hatten, wurde ich als leichtſinniger Verſchwender angeſehen; denn 
ſelbſt deutjches Papiergeld will ja in dieſen aufgeregten Tagen 
die zum Teil kopflos gewordene Grenzbevölkerung nicht nehmen, 
und nun gar ruſſiſches! Er wäre bereit geweſen, mir jede Mark 
mit einem Rubel abzukaufen, aber ich nutzte ſeine Notlage 
natürlich nicht aus. RE 
Eine evangeliſche Paſtorwitwe aus Kiew, eine Dame hoch 
in den Siebzigern, war aus Wiesbaden von der Kur zurückge- 
kommen und bleibt nun vorläufig in der Skalmierſchützer Her- 
berge zur Heimat. Ein Arbeiter aus der Gegend von Sieradz 
war aus Amerika zurückgekehrt und ſpornſtreichs von Hamburg 
bis an die Grenze gefahren; hinüber kam er aber nicht mehr. 
Er klagte mir ſein Leid, daß er Frau und fünf Kinder dort 
ſizen habe; ich riet ihm, hier Arbeit zu ſuchen, daran ſei ja jebt 
kein Mangel, da uns in Preußen ſo viel ſchaffende Hände zur 
Führung des Gewehrs entzogen worden ſeien. i 

Auf den Bahnhöfen unweit der Grenze lag alles voller rüd- 
kehrender ruſſiſcher Sachſengänger. Auch dieſe, deren es wohl 
50000 in Deutſchland gibt, werden nicht hinübergelaſſen; mögen 
fie uns doch helfen, die auf den Feldern ſtehenden Garben einzu⸗ 
heimſen! Manche unſerer Landwirte haben unſere Ernteurlauber 
gerade 24 Stunden bei ſich gehabt! Auf den Bahnböfen konnte 
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ordnung des Oberbefehlshabers der Marken 
unterſagt wird. Im übrigen werden wir mit größter Pein⸗ 
lichkeit die Vorräte an Nahrungsmitteln und die Ausſichten für 
die kommenden Ernten verfolgen und uns nicht ſcheuen, gegen 
jeden Verſuch der Bewucherung der Bevölke⸗ 
re durch den Kleinverkauf energiſch Front zy 
machen. 


Zu den Nahrungsmitteln, deren Preiſe infolge des Krieges 
bisher am ſtärkſten geſtiegen ſind, gehört das Speiſeſalz, 
Während in normalen Zeiten das Pfund Salz im Detailb.ndel 
in der letzten Zeit etwa 12 Pfennig koſtete, wurden in Berlin 
in den letzten Tagen bis zu 40 Pfennig, in Städten, die in der 
Nähe der Grenze liegen, bis zu 70 Pfg. gefordert. Infolgedeſſen 
hat der militäriſche n ee in den Marken denn 
. für Speiſeſalz einen Höchſtpreis von 20 Pfg. feſtgeſetzt, 
der alſo den normalen Preis noch immer ſehr erheblich über⸗ 
ift Betrachtet man nun die Produktions⸗ und Abſatzverhält⸗ 
niffe für Speiſeſalz in Deutſchland, jo kommt man zu dem Er⸗ 
gebnis, daß gerade in dieſem Artikel Deutſchland ganz 
unabhängig von ausländiſchen Zufuhren iſt. Betrug do 
im Jahre 1912 die in Deutſchland erzeugte Menge 2039 590 To. 
wovon im Inlande nur 517656 To. verbraucht, der Reſt nach 
dem Auslande exportiert oder gelagert wurde. Daraus ergibt 
ſich, daß die ſehr ausgedehnte, in der letzten Zeit ſogar unter 
einer ſtarken Überproduktion leidende deutſche Salineninduſtrie 
nur etwas mehr als ein Viertel ihrer Produktion im Inlande 
abſetzt. Da der Salzexport nach dem Auslande durch Verfügung 
des Reichskanzlers 801 die Dauer des u: verboten iſt, ſteht 
die ganze deutſche Salzproduktion für den deutſchen Konſum zur 
Verf ung, und wenn die meiſten Unternehmungen auch ihren 
Betrieb weſentlich werden einſchränken müſſen, jo wird die Pro⸗ 
duktion zuſammen mit den vorhandenen Vorräten doch zur 
Deckung bes Konſums für einen ziemlich langen Zeitraum aus⸗ 
reichen. Die ſtarken Preisſteigerungen der letzten Zeit ſind nur 
aus der Erſchöpfung der Detailläger infolge der ee e 
des Publikums dab in manchen Fällen aus der Ausbeutung 
dieſer Lage durch die Detailverkäufer zu erklären. Da die Be⸗ 
Dit gegen den Nahrungsmittelwucher von Kaufleuten uner⸗ 

ittlich vorgehen, iſt auf das beſtimmteſte anzunehmen, daß die 


Salzpreiſe bald wieder auf ein normals Niveau zurückgehen 
werden. 


Poſen, den 6. Auguſt. 


Freitag, 7. Auguſt. 1488. Kaſpar Aquila, Prediger, 
1660. Velasquez, ſpan. Maler, 

raph, * Quedlinburg. 1834. J. 
n. Webſtuhls, + Oullins. 1853. 


Sokal- und Provinzialzeitung. 
Freund. 
Luthers, * 9 2 a· 
drid. 1779. Karl Ritter, Geo 
M. Jacquard, Erfinder des me ji : 
Frau Ludwig Freiherr von Welden, öſterr. Fade ie 80 
raz. 1873. Schreiben Papſt Pius IX. an Kaiſer Wilhelm I. 
1898. Georg Ebers, Romanſchriftſteller, J. Tutzing, 1909. Wil⸗ 
helm Liebknecht, ſozialdemokratiſcher Parteiführer, Charlotten 
burg. . Rudolf v. Bennigſen, nationalliberaler Politiker, 
Hannover. 1908. Antonio di Rudini, ehemaliger italienischer 
1913. David Popper, Violincelliſt, 
n-Baden. a 
Das Poſener Reſidenzſchloß vom Kaiſer für 
Unterbringung von Offizieren beſtimmt. 


Wie uns von zuftändiger Stelle mitgeteilt wird, hat 


K 
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ne M d igt, daß im hieſi 
dem Marſtallgebäude Pferde der Heeres verwaltung 
untergeſtellt werden. Ferner iſt die Bereitſtellung der 


Marſtall⸗ und Bedientenküche des Königlichen 
Schloſſes für Zwecke der Verpflegung des Garniſon⸗ 
lazaretts genehmigt worden. 


man ſtellenweiſe kaum durch; die ermüdeten Sachſengänger lagen 
und ſchliefen in den Hallen und Fluren, wo ſie gerade Platz 
fanden. Ein vierjähriges Mädchen hörte ich fragen: „Sind alle 
die Ruſſen ſchon erſchoffen, die da liegen? Da iſt der Krieg 
gewiß zu Ende!“ 1 8 a 
Einen halben Tag nach dem Aufhören des, Bahnverkehrs 
blieb der Verkehr über die ſogenannte „Rogatka“, die ruſſiſche 
1 an der Chauſſee, noch möglich. Dann wurde auch 
ieſer Übergang geſperrt. 2 l . 
Gon nahe, 920 4 Auguſt, verbrachten die Skalmierſchützer 
in großer Angſt. Eine ganze Kompagnie war zu ihrem Schutze 
hergekommen, und in der Nähe ſollten auch noch preußiſche Ge⸗ 
ſchütze ſtehen, aber wo und wie viel, das wußte kein Menſch. 
Daß auch einige Mlanen da waren, war leichter zu bemerken; 
das war aber ein ſchwacher Troſt im Hinblick auf die ſtarken 
ruſſiſchen Regimenter. Unſere braven hechtgrauen Jungen ließen 
ſich aber dadurch nicht anfechten; frohgemut zogen fie auf Poſten 
und bald tauſchten ſie mit den ruſſiſchen Poſten Scherzworte 
und Zigaretten aus; amtlich lebte man ja noch im tiefſten Frie⸗ 
den. Ja, als unſere Kompagnie den preußiſchen Bahndamm 
erkletterte und auf ihm wie die Ameiſen umherwimmelte, ging 
eine ſichtliche Bewegung durch die ruſſiſchen Reihen. Wie wir 
ſpäter erfuhren, überſchätzten die Ruſſen unſere Stärke bedeu⸗ 
Züge und bei jedem Hurra 


tend; bei jedem Rangieren unſerer m Hr 
es ſei wieder 


und Halloh! unſerer Soldaten glaubte man drüben, 
ein neues Bataillon angekommen. ‚ 
Sonnabend abend verbreitete fih in Skalmierſchütz das Ges 
rücht, die Ruſſen planen einen Nachtangriff auf den Bahnhof: 
unſere Mobilmachung war abends um 6 Uhr bekannt geworden. 
Auf dem Bahnhof wurden die Lichter gelöſcht und nur note 
dürftige Beleuchtung aufrecht erhalten; Ulanen und Infanterie 
ſtanden bereit, ja auch die Zollbeamten lagen mit Karabinern 
und Revolvern hinter Haferſtiegen, um der etwa herüberkom⸗ 
menden ruſſiſchen Reiterei in die Flanke zu fallen. Die Be⸗ 
wohner gingen nicht ſchlafen und waren im Zweifel, ob ſie ſich 
in die Keller flüchten oder auf die Straße laufen ſollten. Endlich 
mögen die meiſten doch vom Schlafe übermannt worden ſein. Da 
um 4 Uhr in der Sonntagsfrühe erdröhnten ruſſiſche Schüſſe. 
Angſtvoll verließen die Bewohner die Häuſer und liefen mit den 
notwendigſten Habſeligkeiten auf die Straße. Die Schüſſe er⸗ 
ſchollen offenbar aus nächſter Nähe, jeden Augenblick konnten 
die Granaten einſchlagen. Die früheren Soldaten merkten aber 
bald, daß nach dem erſten Knall das Ziſchen und Sauſen und 
das nochmalige Knallen beim Aufſchlagen der Geſchoſſe ausblieb, 
daß es ſich alſo unmöglich um Geſchützangriffe handeln konnte, 
ſondern um Sprengſchüſſe. Aber nur ſehr allmählich gelang es, 
die aufgeregte, weinende und ſchreiende Bevölkerung zu beruhigen. 
Bald ſah man auch jenſeits der Grenze ungeheure Rauch⸗ 
Kaliſch brennt! In Kaliſch iſt 
Revolution! Dieſe und ähnliche Gerüchte durchſchwirrten 
die Luft. Nun meldeten die deutſchen Poſten, daß früh um 
4 Uhr ihre ruſſiſchen Gegenüber abgezogen ſeien mit den Ab⸗ 
ſchiedsworten: „Schießt nicht auf uns; wir rücken jetzt ab!“ Einer 
der Unſrigen wies auch noch eine ruſſiſche Mütze als Trophäe 
vor: „Lauf! Aber Deine Mütze laß mir als Andenken: ſonſt 


wolken auffſteigen: 
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Die Eingezogenen und die Zurückgebliebenen. 
„Doch ruft das Vaterland uns wieder 
Als Reſerviſt, als Landiwehrmann, 
So legen wir die Arbeit ni 
Und folgen Deutſchlands Fahnen dann.“ — 


Dieſe Strophe aus dem alten Soldatenliede, die wohl jeder 
Soldat einſt mit ganz beſonderer Begeiſterung geſungen hat, 
ſonders zu der Zeit, wenn der Tag der Entlaſſung nahe rückte, 
ird in dieſen erhebenden Tagen allgemeiner patriotiſcher Be⸗ 
geiſterung zur Tat. Die Reſerviſten, Landwehrleute und Land- 
ſtürmer, die in dieſen Kriegstagen Weib und Kind, Beruf und 
Geſchäft, Haus und Beſitz im Stiche ließen und zu den Fahnen 
ihrer Regimenter eilten, beweiſen es. Gerade bei uns in Poſen 
hatten wir die in anderen Städten unſerer Provinz nicht ge⸗ 
botene Gelegenheit, die vielen, vielen Tauſende waffenfähiger 
Männer aller Berufsſtände in unſeren Mauern zu ſehen, die da 
berufen find, unſer Vaterland gegen die Feinde ringsum ſelbſt 
mit ihrem Herzblute zu verteidigen. Und zu dieſer Waffen⸗ 
brüderſchaft gehören ſie alle, die Vertreter der verſchieden⸗ 
artigſten Berufsſtände, hoch und gering, jung und alt. Jeder 
ehemalige Akademiker Hat mit ganz beſonderer Freude ver⸗ 
nommen, daß unſere ſtets als Träger patriotiſcher Begeiſterung 
geltende akademiſche Jugend, angefacht von heiliger Be⸗ 
geiſterung, in hellen Scharen zu den Fahnen eilt, daß Tauſende 
von Studenten dem alten akademiſchen Schutz⸗ und Trutzrufe: 
„Burſchen heraus!“ mit jubelnder Hingabe an die heilige Sache 
folgen. Sie wollen nicht zurückſtehen hinter den Kommilitonen 
der Freiheitskriege, die vor hundert Jahren ganz beſonders das 
Feuer himmelſtürmender Begeiſterung auch in anderen Berufs⸗ 
kreiſen anfachten, und hinter denen von 1870/71. Daß dieſe 
wackeren jungen Männer auf dem Felde der Ehre nicht nur zu 
fechten, ſondern auch zu ſterben verſtanden, beweiſen die mit 
goldenen Buchſtaben in Marmortafeln eingeſchriebenen Namen 
der Gefallenen, die meiſt in der Univerſitätsaula den Lebenden 
zum Gedächtnis und zur Nacheiferung aufgehängt ſind. Wohl 
niemand hat es anders erwartet, als daß die akademiſche Jugend 
auch heute bereit fein würde, die akademiſchen Lehrſäle zu ver⸗ 
laſſen und die Feder mit dem Schwerte zu vertauſchen. Und wie 
ie in der von Lebensluſt und Lebensfreude überſchäumende 
aktive akademiſche Jugend, ſo auch die zahlloſen „alten Herren“, 
je teils als Reſerve⸗ oder Landwehroffiziere, als Militärärzte 
zuſw. dem Rufe des Vaterlandes folgen. Wer ſich eine Vor ⸗ 
stellung davon machen will, wie groß die Zahl dieſer zu den 
n Einberufenen iſt, der braucht nur einmal bei den ver⸗ 
ſchiedenen hieſigen Behörden Umſchau zu halten: beim Oberprä⸗ 
ium, bei der Regierung, der Anſiedlungs kommiſſion, der Eiſen⸗ 
direktion, der Oberzolldirektion, der Oberpoſtdirektion, den 
rſchiedenen Gerichten, der Landesverſicherungsanſtalt, der Ge 
rallandſchaft; überall wird er die Herren, die er ſonſt eifrig 
bei den Akten ſah, vergeblich ſuchen. Einberufen ſind ſie zu 
den Fahnen. Auch in unſerer ſtädtiſchen Verwaltung vermißt 
man ſo manches liebe Geſicht, zahlreiche Stadträte haben bereits 
am Sonnabend ihre Reſerve⸗Offiziersuniform augezogen. Und 
wer nicht ſelbſt aktiv mit auszieht gegen den Feind aus dieſem 
oder jenem Grunde, der gibt ſein Liebſtes, ſein Teuerſtes, ſeine 
Söhne dahin. So ſei erwähnt, daß der bekannte Profeſſor 
unſerer Akademie Dr. Johannes Burchard ſeinen Schwieger⸗ 
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ich hinter Dir her!“ hatte er ihm zugerufen. Unter An⸗ 
i g der nötigen Vorſichtsmaßregeln rückte nun unſere 
Ulanenpatrouille über die Rogatka und ſah ſich die Beſcherung 
an. In dem ruſſiſchen Zollamt Szezypiorno, dicht hinter der 
Grenze, alles leer, alles in wüſter Unordnung zurückgelaſſen: 
ein einziger Zollbeamter, den unſere preußiſchen Zöllner gut 
kannten, war zurückgeblieben. Die Szezypiornoer Kaſerne ebenſo 
leer, liegen gebliebene Sachen lagen bunt durcheinander. Auch 
die wenigen Häuſer des Dörfchens Szezypiorno waren leer; die 
Bewohner waren entweder gezwungen worden, fortzugehen oder 
freiwillig fortgegangen, nicht etwa aus Furcht vor den Preußen, 
ſondern vor den nach Abzug der Soldaten und Zollbeamten un⸗ 
gehindert ſchaltenden Banditen. 

Weiter vor! Hinter Skalmierſchütz ſenkt ſich das Gelände 
in das Prosnatal hinab. Die Bahn geht deshalb die 6 Kilo⸗ 
meter bis Kaliſch auf immer höher werdendem Damm und hat 
wohl ein Dutzend Unterführungen und Durchläſſe. Nun endlich 
eine Erklärung für das furchtbare Dröhnen am Morgen; die 
Ruſſen hatten die Durchläſſe mit 16 Spreng- 
ſchüſſen zerſtören wollen; ſoviel hatten die angſtvollen 
Grenzbewohner zwiſchen 4 und 5 Uhr gehört. 


Weiter vor! Der Bahnhof Kaliſch in Flammen. 
Die Ruſſen hatten anſcheinend nur die Güterſchuppen und ihre 
eigenen Güterzüge in Brand geſteckt; die Banditen hatten dann 
mit dem Bahnhofsgebäude das gleiche getan. Der Bahnhof iſt 

groß; die Feuerlinie ſoll 2 Kilometer lang geweſen ſein. 

Nun nahen Leute aus Kaliſch der Patrouille; ſie treten an 
ſie mit der flehentlichen Bitte heran, die Preußen möchten doch 
zum Schutze der Bewohner in Kaliſch einrücken. Morgens um 
5 Uhr ſei Befehl gekommen, Kaliſch zu verlaſſen und bis nach 
Zask (10 Meilen hinter der Grenze und 4 Meilen vor Lodz) 
zurückzugehen; dort ſolle die Aufnahmeſtellung des ruſſi⸗ 
ſchen Heeres fein; vielleicht wolle man aber gar bis unter den 
Schutz der Warſchauer Feſtungskanonen zurückgehen und 
erſt von da einerſeits auf Thorn, andererſeits auf Ober⸗ 
ſchleſien vorſtoßen; ein Angriff auf der mittleren Linie 
Lodz—Kaliſch—Oſtrowo ſei nun höchſt unwahrſcheinlich. Das 
Beſte wäre es ſchon, wenn die Preußen herkämen und den 
Doppeladler um einen Kopf verkleinerten; dann könne man ſich 
wenigſtens auf Ordnung, Sicherheit und Gerechtigkeit verlaſſen. 
Auch das Gefängnis ſei von den Ruſſen geöffnet 
worden; nicht nur die Soldaten, auch die ſämtlichen Behörden 
mit allen Beamten haben die Stadt verlaſſen, und viele Be⸗ 
wohner ſeien mit ihnen geflüchtet; jetzt ſeien fie ohne Schutz, 
und in Rußland bei den vielen Räuberbanden und dem überall 
umherſtreichenden Geſindel bedeute ſolches Aufhören aller ſtaat⸗ 
lichen Ordnung noch viel mehr, als es in Deutſchland bedeuten 
würde; für die Nacht ſeien die ſchlimmſten Gewalttaten, Mord, 
Raub und Brand zu befürchten. 

Unſere Ulanen rücken weiter vor. In Kaliſch ſelbſt brennt 
noch nichts; auch die Mühlen mit ihren gewaltigen Vorräten 
an Getreide und Mehl (bekanntlich preußiſche Getreideeinfuhr, 
die bis zu den jüngſten ruſſiſchen Zollmaßnahmen noch möglich 
war) ſtehen noch unverſehrt. Dagegen war das Arſenal in Ge⸗ 
fahr. Die nötigen Maßnahmen zu jeiner Rettung und der Siche⸗ 
rung der Stadt vor dem Umſichgreifen des Brandes werden 
getroffen. Die weiterhin ſichtbaren Feuer rührten nicht von 
Kaliſcher Bränden her, ſondern von den hinter Kaliſch ar 
legenen Bahnhöfen, die von den Ruſſen gleich ⸗ 
Falls in Brand geſteckt worden waren. 


Fahnen entſandt hat, während zwei weitere Söhne, Primaner 
des Auguſte Viktoria⸗Gymnaſiums, ſich freiwillig gemeldet haben 
und in dieſen Tagen nach Ablegung der Abiturientenprüfung zur 
Truppe abgehen. 

Wer einen Begriff davon haben wollie, welch ein vollge⸗ 
rüttelt und geſchüttelt Maß von Herzweh die Scheidenden, wie 
die Daheimbleibenden jetzt bei den ſchweren Abſchiedsſtunden 
durchzumachen haben, der hatte Gelegenheit dazu geſtern bei den 
Kriegsbittgottesdienſten. Die nicht nur bis auf den letzten Platz ange⸗ 
füllten Gotteshäuſer ſahen ſo manches Auge in Tränen ſchwim⸗ 
men, und ſo manch einer, der eben die Uniform angezogen hatte, 
ſtärkte ſich für den ſchweren Kriegsgang durch die Teilnahme 
am heiligen Abendmahl mit feinen Angehörigen. Der barm- 
herzige Gott aber lindere den Trennungsſchmerz und gieße ſeinen 
Balſamstroſt in die zerriſſenen Herzen. 

Eine Bitte aber ſei an die Zurückbleibenden gerichtet: 
Macht denen nicht das Herz ſchwer, die jetzt ins 
Feld ziehen. Am beſten gehen Angehörige, die nicht feſt 
ſind, überhaupt nicht mit zum Bahnhofe. Im übrigen aber 
bereitet man den jetzt hier durchfahrenden Reſerviſten, Land⸗ 
wehrleuten, Landſtürmern und Soldaten, mögen ſie noch ſo fremd 
fein, eine große Freude, wein man ihnen zuwinkt. Das wirkt 
ſtets ermunternd und tröſtend auf denjenigen, der wohl eben 
noch unter dem Abſchiedseindruck ſteht. Wie dankbar unſere aus⸗ 
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Unſere Patrouille hatte ſich indeſſen um 14 Mann Infan⸗ 
terie vermehrt, und dieſer Streitmacht übergibt der Stadtkom⸗ 
mandant, der einzige Vertreter der ruſſiſchen Staatsmacht, der 
noch zurückgeblieben war, die Stadtſchlüſſel. 

Der an der Spitze reitende Ulan fiel übri⸗ 
gens beim Ein reiten in Kaliſch ohnmächtig vom 
Pferde; drei Tage war er nicht mehr aus den Klei- 
dern gekommen und hatte kaum ein paar Augen voll Schlaf 
nehmen können. Die Kaliſcher Bewohner waren gleich geſchäftig 
um ihn bemüht, und bald kam er wieder zu ſich. 

Unſere Leute zogen nun auf die Bürgermeiſterei, wo ſie 
Waffen vorfanden. Zum Andenken nahm ſich jeder einen ruſſi⸗ 
ſchen Säbel mit. Auch drei unſerer Zollaufſeher folgten 
der Einladung ihres ruſſiſchen Kollegen und fuhren auf dem 
Wagen desſelben nach Kaliſch, allerdings die Karabiner im Arm. 
Sie wurden empfangen wie Fürſten; die Bevölkerung bildete 
Spalier, Hoch und Hurra erſcholl allenthalben und man bat und 
beſchwor ſie, die Preußen möchten doch dauernd hier bleiben. 

Eine eigentümliche Fügung, daß die Polen (denn die Be⸗ 
wohnerſchaft von Kaliſch beſteht faſt ganz aus Polen und Juden; 
ruſſiſch war nur das Militär und die Beamtenſchaft, außerdem 
iſt ein kleiner Teil der wohlhabenderen Bürgerſchaft deutſch) 
nun die jo gründlich gehaßten Preußen um Schutz anflehen 
mußten! Ich glaube, daß ein verſtändiger Pole ſich im innerſten 
Grunde trotz alles Schimpfens auf das „Preußentum“ und die 
angebliche „Knechtung“ unter ihm doch ſagt: wenn wir nun 
ſchon einmal kein eigenes Reich haben können, ſo iſt es immer 
noch das kleinere übel, unter den Germanen in Recht, Ordnung, 
Bildung und Geſittung „geknechtet“ zu leben als unter der Herr⸗ 
ſchaft der flawiſchen Brüder aller Beamtenwillkür, ſchamloſer 
Ausbeutung, Unſicherheit im Lande und beſtändiger Revolutions⸗ 
gefahr preisgegeben zu ſein. 5 

Nun gab unſere Patrouille Nachricht und machte die preußi⸗ 
ſchen Eiſenbahner mobil. Sonntag nachmittag rückten dieſe über 
die Grenze und beſahen ſich den Schaden, der an dem Bahndamm 
und ſomit auch an dem zwar ſchon auf ruſſiſchem Gebiete ge⸗ 
legenen, aber noch uns gehörigen Geleiſe angerichtet worden 
war. Auf dem ruſſiſchen Güterbahnhof Szezypiorno ſtanden noch 
drei vollbeladene preußiſche Güterzüge. Die galt es zu 
retten. Ein preußiſcher Regierungsbaumeiſter war dabei und 
unterſuchte den Bahndamm. Er fand, daß die Sprengungen der 
Unterführungen ſehr ſchlecht ausgeführt worden waren und daß 
der Schaden ſich werde beheben laſſen. Alle verfügbaren Eifen- 
bahner, Güterbodenarbeiter und andere, wurden aufgeboten, die 
beſchädigten Böſchungen wieder aufgeſchüttet, verbogene Schienen 
ausgewechſelt und was dieſer Arbeit mehr war. Nachdem 40 
Leute mehrere Stunden angeſtrengt gearbeitet hatten, ließ man 
erſt einige leere Wagen über die gefährlichen Stellen laufen und 
danach eine Lokomotive. Als die glücklich herübergekommen war, 
brachte man vorſichtig und langſam die drei Güterzüge wieder 
auf preußiſches Gebiet zurück. 5 

Der ruſſiſche Bahnhof, die ruſſiſchen Schuppen und Güter⸗ 
züge brannten unterdes weiter. 

Bei dieſer Eiſenbahnerarbeit gab es auch den erſten 
Toten, wohl den allererſten, der in dieſem noch nicht ausge⸗ 
brochenen Kriege zu beklagen iſt. Ein paar ruſſiſche Soldaten 
müſſen doch zurückgeblieben ſein; wenigſtens bemerkten die Gol- 
daten, die zum Schutze der Eiſenbahner aufgeſtellt waren, einen 
ſolchen, der ſich in verdächtiger Weiſe heranſchlich, anſcheinend, 
um die preußiſche Signalbrücke zu ſprengen. Er antwortete nicht 
auf den Anruf, und fo fiel er als Opfer der preußiſchen Kugeln. 


einberufen worden find, 


ziehenden Krieger für jedes freundliche Zuwinken und jeden en 
munternden Zuruf ſind, dafür nur ein Beiſpiel. Geſtern abend 
lief ein mit friſchem Laubgrün geſchmückter Eiſenbahnzug mit 
Reſerpiſten hier ein. Zwei an der Bahnhofsrampe ſtehende 
Damen winkten den Truppen zu, wofür dieſe außerordentlich 
dankbar. waren und durch Wiederwinken ihrer Freude Ausdruck 
gaben. Und nun ſammelten ſich zahlreiche Ziviliſten an, die den 
ausziehenden jungen Kriegern ein freundliches: „Auf Wieder⸗ 
ſehen!“ zuriefen. Und auch ſonſt kann man, wie ich aus eigener 
Erfahrung weiß, einer vorbeimarſchierenden Reſerveabteilung 
durch freundliches Winken eine helle Freude bereiten. 

Und nun die Zurückbleibenden. Manch einer der 
ausziehenden Krieger wundert ſich vielleicht im Stillen darüber, 
daß dieſer oder jener, der von Geſundheit ſtrotzt, nicht mit in 
das Feld zieht. So mußte ſich ein etwas korpulenter hieſiger 
Bürger von einem Landwehrmann den Zufruf gefallen laſſen: 
„Na, Sie Dicker, Sie könnten auch den bunten Rock anziehen.“ 
Das iſt richtig, und doch wieder nicht. Wer weiß denn, wie es 
im Innern eines Mannes ausſieht, der mit Neid auf die aus⸗ 
ziehenden Vaterlandsverteidiger blickt, weil es ihm nicht ver⸗ 
gönnt iſt, mit ihnen in des Feindes Land zu ziehen. Aber ihn 
hält Amt und Beruf, und ſeine ernſten Pflichten, die er hier 
gewiſſenhaft erfüllt, dienen ebenfalls dem Vaterlande an ihre 
Teile. Wir haben bereits einmal darauf verwieſen, welch eine 
Rieſenarbeitslaſt zurzeit von den Eiſenbahnbeamten geleiſtet 
wird. Man denke weiter an den ſchweren Dienſt unſerer Poſt⸗ 
beamten, unſerer Polizeibeamten uſw. Geſchieht dieſer Dienſt, 
der die höchſten Anſprüche an die körperlichen, wie geiſtigen 
Kräfte ſtellt, nicht gleichfalls im Dienſte des Vaterlandes? Und 
wie manch ein Beamter der Staats-, Provinzial⸗ und Kommunale 
behörden, mancher Privatbeamter uſw. wird in dieſer ernſten 
Zeit ganz beſonders herangenommen, weil es gilt, die zu den 
Fahnen Einberufenen mit zu erſetzen. überall ſind in den 
Bureaus und in den Betrieben Lücken entſtanden, die nun aus⸗ 
gefüllt werden müſſen. Und der Dienſt wird für das Vaterland 
gern getan von den Zurückbleibenden. Der Dienſt am Vater⸗ 
lande iſt zugleich ein ſolcher für die ausziehenden Truppen. Das 
wird zweifellos nicht vergeſſen werden, wie eben in der großen 
Kriegsmaſchine alle Räder ihre Funktionen verrichten müſſen, 
wenn ſie nicht ſtill ſtehen ſoll. Dazu aber gehört auch der Dienſt 
der Zurückbleibenden im Vaterlande. hb. 

Weitere Einſchränkungen des Poſener Poſt⸗ 

verkehrs. 


Gemäß Anordnung des Gouverneurs der Feſtung 
Poſen (Bekanntmachung vom 1. Auguſt 1914) dürfen vom 
6. Mobilmachungstage, d. h. von morgen, Freitag, ab, durch 
die Briefkäſten in der Stadt Poſen nur noch Sendungen auf- 
geliefert werden, deren Empfänger im Stadtpoſtbezirk 
Poſen wohnen. Die an Empfänger außerhalb des Stadtbezirks 
Poſen gerichteten Sendungen müſſen vom Abſender oder 
feinem Beauftragten beim Hauptpoſtamt (Friedrichſtraße) 
oder beim Poſtamt 3 (Zentralſtraße) an beſondern Schaltern 
aufgeliefert werden. Briefe (auch eingeſchriebene uſw.) müſſen den 


Schalterbeamten offen vorgelegt werden. Abſender, die zwar nicht 


Oftdentfce Buchbruderei u. Derlagsanftat 


im Stadtpoſtbezirk Poſen, aber im Bereich der Feſtung Poſen 
wohnen, haben die Brieſe uſw., die nicht innerhalb ihres Poſtbezirks 
verbleiben, ebenfalls beim Hauptpoſtamt oder beim Poſt⸗ 
Im Laufe des Nachmittags kam noch ein Omnibus mit 
13 preußiſchen Staatsangehörigen aus Kaliſch an. 

Sonntag früh war noch ein preußiſcher Staatsangehöriger, 
ein Kaliſcher Molkereiverwalter, über die Grenze gelaſſen worden, 
um ſich in Oſtrowo zum Eintritt ins Heer zu melden. Er war 
als untauglich zurückgeſchickt worden und wollte nun Sonntag 
abend wieder nach Haufe zurück. Der wachthabende Leutnant war 
glücklicherweiſe derſelbe, der vormittags an der Grenzkette ge- 
weſen war lein perſönlicher Bekannter von mir, der nun auch 
ſchon drei Tage kaum ein Auge zugetan hat.) Immerhin hatte 
man dem Stellungspflichtigen im Drange der Geſchäfte ſeine 
Nichtannahme wohl nicht klar genug beſcheinigt. Der Leutnant 
konnte den dringenden Bitten des Mannes, ihn doch zu ſeiner 
Frau und ſeinen Kindern zurückzulaſſen, die in der Nacht den 
ſchlimmſten Drangſalen ausgeſetzt ſein könnten, nicht willfahren 
und beſtellte ihn auf Montag früh. 

So können denn die Skalmierſchützer und die benachbarten 
Grenzbewohner frei aufatmen. Wie die Midianiter vor dem 
Häuflein Gideons, ſo ſind die Ruſſen, anſcheinend in blindem 
Schrecken, zurückgewichen. Aber wir wollen nicht hochmütig froh⸗ 
locken und zu früh jubeln. Wir wollen uns auch davor hüten, 
den Feind nach dieſer erſten Probe zu unterſchätzen, ſondern wol⸗ 
len ernſt und gemeſſen, ſtark und tapfer geduldig und unverzags 


ein. 

Ahnliche Nachrichten, wie aus Kaliſch, hört man auch von 
den kleineren Grenzorten. In Wieruſzow, einem Städtchen 
gegenüber dem Endpunkt der Breslau-Kempen⸗Wilhelmsbrücker 
Bahn, hatten die Ruſſen ſchon Freitag die Kaſernen in 
Brand geſteckt und mit allen Beamten und einem großen 
Teil der Bewohner den Ort verlaſſen. Die Preußen gin- 
gen hinüber und beſahen ſich die Stätte der Verwüſtung. Das. 
ſelbe in Podgrabow, gegenüber Grabow, etwas nördlich von 
Wilhelmsbrück. Von daher fürchtete man für die Kreisſtadſ 
Schildberg einen Überfall der Reiterei und errichtete noch 
Sonnabend, den 1. Auguſt, abends, Verhaue und Drahthinder: 
niſſe auf den Chauſſeen und Wegen. Aber auch von da zogen die 
ruſſiſchen Soldaten und Beamten ab. Hier ſollen fie allerdings 
nicht ſo weit zurückgewichen ſein, ſchon Wielun ſoll ihren 
Sammelpunkt bilden. In Gra bio w hat es auch bereits Freitag 
den erſten Toten auf preußiſcher Seite gegeben. 
Ein betrunkener polniſcher Hilfsnachtwächter ſpielte ſich als Ober- 
behörde gegenüber den preußiſchen Fel n auf. Da er auf 
den einen Poſten ſchließlich mit bewaffneter Hand los ging, ſchoß 
ihn dieſer nieder. 

Handel und Wandel ſtocken natürlich. Die Ernte iſt hier 
im Süden der Provinz Polen mit überwiegend leichtem Sand⸗ 
boden ſo ziemlich eingebracht; in der Mitte und im Norden ſteht 
noch viel mehr auf den Feldern. Schreiber dieſes hat gerade 
einen Umbau vor und ſitzt mit offenem Dache da, da die Maurer 
„Aber was bedeuten all dieſe winzigen 
Unbequemlichkeiten gegenüber der Wahrung der Ehre, Freiheit 
und Macht Deutſchlands in dem uns frevelhaft aufgezwungenen 
Kampfe! Gleich nach dem Bekanntwerden der Mobilmachung 
fand hier ſchon Sonnabend, 8 Uhr, ein Gottesdienſt ſtatt, da 85 
manche Reſerviſten ſchon Montag früh fort mußten. Bis au/ 
weiteres halten wir tägliche Bittgottesdienſte ab. 

Die Stimmung der Bevölkerung hat ſich nach der erſten Auf- 
regung und Kopfloſigkeit und Überfallsfurcht ſehr zum Beſſeren 
gewendet; zwiſchen den Truppen und der Bevölkerung, auch der 
polniſchen, herrſcht das beſte Einvernehmen. Rohde, Paſtor. 


amt 3 an den Schaltern aufzuliefern. Verboten find alle 
Mitteilungen von unmittelbarem oder mittelbarem militäriſchen Intereſſe · 
3. B. über Eintreffen, Abtransport, Einquartierung. Geſundheitszuſtand 
von Truppen, über Kriegs material (Waffen Munition, Luftfahrzeuge, tech⸗ 
niſche Hilfsmittel. Magazine), Bahn⸗, Brücken⸗ und Wegebauten, Befeſti⸗ 
gungsarbeiten, Abholzungen, Sprengungen, außerdem über Eiſenbahn⸗ 
verkehr, Verpflegungstransporte. Geſundheitszuſtand und Stimmung 
der Bevölkerung, über polizeiliche und Verwaltungsmaßnahmen uſw. 
Auch die Erwähnung beſtimmter Truppenteile iſt unterſagt. 

Dem Publikum wird im eigenen Intereſſe empfohlen. Briefe, 
Telegramme uſw. nur in den allerdringendſten 
Fallen aufzuliefern, da andernfalls das Gouvernement ſich 
veranlagt ſehen könnte, den Poſtverkehr nach außerhalb gänzlich ein⸗ 
stellen zu laſſen. 

Weitere Abiturienten⸗Notſtandsprüfungen. 

Heute vormittags 8 Uhr fand am Königl. Marien⸗ 
gymnaſium unter dem Vorſitz des Direktors Prof. 
Dr. Huckert die Prüfung von 5 Schülern der Oberprima⸗ 
Reform ſtatt. Sämtliche Prüflinge erhielten das Zeugnis 
der Reife. Die Namen find: Maryan Czerwinski, Roman 
Goderski, Eduard Piechel, Joſef Smolinski, Edmund 
Urbanski. Wie wir erfahren, dienen dieſe fünf Abiturienten 
bei der Niederſchleſiſchen Train⸗Abteilung Nr. 5. Weitere 
Prüfungen ſtehen noch aus. N 

Erntehilfe. 

Der Zentralverband Deutſcher Induſtrieller 
hat an ſeine Mitglieder folgendes Rundſchreiben erlaſſen: 

Durch die Mobilmachung werden vorausſichtlich zahlreiche 
induſtrielle Arbeitgeber gezwungen ſein, zu Arbeiterentlaſſungen zu 
ſchreiten. Es iſt dringend geboten, rechtzeitig dafür Sorge zu treffen, 
daß dieſe Kräfte der nationalen Arbeit erhalten 
werden. Dies iſt um fo leichter möglich, als die durch Ein⸗ 
berufung der Militärpflichtigen gerade in der gegenwärtigen 
Zeit — der Ernte — ſchwer bedrängten Landwirte zahlreiche Arbeiter 
benötigen. Ein Teil der frei werdenden Arbeitskräfte wird auch 
lohnende Beſchäftigung in den Militärwerkſtätten und den militär⸗ 
techniſchen Inſtituten finden. 

Bei der ungeheuren Bedeutung, welche die baldige und erfolg⸗ 
seiche Einbringung der Ernte für den Gang des Krieges hat, iſt es 
ein Gebot der Notwendigkeit, ungeſäumt der Landwirtſchaft Arbeiter 
zuzuführen. 

Der Zentralverband bittet alle ihm angeſchloſſenen Verbände und 
Einzelmitglieder ungeſäumt in ihren Kreiſen in dieſem Sinne durch 
Rat und Tat zu wirken und dafür ſorgen zu wollen, daß die ent⸗ 
behrlich werdenden induſtriellen Arbeiter auf die patriotiſche Pflicht 
hingewieſen werden, an ihrem Teile mitzuhelfen, daß der Ernteſegen 
zum Wohle des geſamten deutſchen Vaterlandes glücklich in den 
Scheuern geborgen werden kann. N 

Dieſes Rundſchreiben iſt ſehr erfreulich. Die Landwirt⸗ 
ſchaftskammern und die ſchon vorhandenen oder noch zu 
ſchaffenden Vermittlungsſtellen (in Poſen die Anſiedlungs⸗ 
kommiſſion) werden die Vermittelung gern übernehmen. 


Zwiſchenörtlicher Ausgleich von Arbeitskräften. 
Der Verband der Arbeitsnachweiſe in der Provin 
Poſen, Vorſitzender Oberbürgermeiſter Dr. Wilms, bittet uns 
um die Veröffentlichung nachſtehender Ausführungen: 
Die ſoeben eingeleiteten militäriſchen Maßnahmen werden voraus⸗ 
ſichtlich weitgehende Veränderungen auf dem Arbeitsmarkte zur Folge 
haben. Insbeſondere muß damit gerechnet werden, daß in einzelnen 
erufszweigen oder in einzelnen Gegenden ein Mangel an Beſchäfti⸗ 
gung eintritt, während in anderen Berufen oder in anderen Orten 
Arbeitskräfte fehlen. In ſolcher Situation wird der z wi . 
örtliche Ausgleich von Arbeitskräften mehr als 
bisher zur Notwendigkeit. Es muß deshalb darauf hingewieſen 
werden, daß die interlokale Vermittlung zu den Haupt 
aufgaben der öffentlichen Arbeitsnachweiſe gehört. Derartige Arbeits⸗ 
nachweiſe beſtehen in Poſen, Bromberg. Schneidemühl. Birnbaum. 
3 Gneſen, Oſtrowo, Liſſa. Bojanowo und Rawitſch. Wo 
rbeitsnachweiſe noch nicht vorhanden find, empfiehlt es ſich. 
ſchleunigſt ſolche Einrichtungen ins Leben zu 
rufen, wobei der Verband der Arbeitsnachweiſe für die Provinz 
Poſen (Vorſitzender: Oberbürgermeiſter Dr. Wilms, Geſchäfts⸗ 
führer: Direktor des Arbeitsamts Zirkel, Geſchäftsſtelle: Poſen W. 3, 
Fentralſtraße 2, Fernſprecher 2047) weitgehende Unterſtützung gewährt. 
Auch nimmt der Verband jederzeit direkt Nachrichten über 
Arbeiterbedarf oder Arbeitsloſigkeit entgegen und ſorgt 
. Mitteilung dieſer Meldungen an die Arbeitsnachweiſe des eigenen 
ezirks, wie auch an diejenigen der anderen Verbandsgebiete 


Papiergeld am Poſtſchalter. 

Das Reichspoſtamt ſchreibt uns: Das Publikum wünſcht gegen⸗ 
wärtig in weitem Umfange an den Poſtſchaltern Reichskaſſen⸗ 
ſcheine und Reichsbanknoten gewechſelt zu er⸗ 
halten. Auch werden vielfach beim Einkauf kleinerer Wertzeichen⸗ 
mengen, zur Begleichung von Telegrammgebühren oder zur Einzahlung 
niedriger Poſtanweiſungsbeträge uſw. Reichsbanknoten in Zahlung ge⸗ 
geben. Die Poſtanſtalten nehmen ſelbſtverſtändlich Reichs kaſſenſcheine und 
Reichsbanknoten als vollwertiges Zahlungsmittel an. Es kann jedoch 
unter den gegenwärtigen Verhältniſſen von ihnen nicht bean⸗ 
ſprucht werden, daß ſie bei geringfügigen Zahlungen 
hochwertiges Papiergeld annehmen. weil ſie ſonſt außer⸗ 
ſtande wären, Hartgeld in dem erforderlichen Umfange auch zur Aus⸗ 
45555 der Poſtanweiſungen zur Verfügung zu halten. Bei größeren 

inzahlungen werden Reichsbanknoten anſtandslos angenommen. 


Formulare zu Feldpoſtkarten uſw. 


Bei ſämtlichen Poſtanſtalten und den amtlichen Verkaufsſtellen 
für Poſtwertzeichen werden Formulare für Feldpoſtkarten 
und Briefumſchläge zu Feldpoſtbriefen, die für den 
Gebrauch zu Mitteilungen an die mobilen Truppen beſtimmt 
und zu dem Zwecke auf der Vorderſeite mit entſprechendem 
Vordrucke verſehen ſind, zum Verkauf an das Publikum bereitgehalten. 
Die Briefumſchläge können ſowohl zu gewöhnlichen als auch zu Geld⸗ 
Briefen benutzt werden. Der Verkaufspreis für die Feldpoſtkarten⸗ 
Formulare beträgt 5 Pf. für je 10 Stück und für die Feldpoſt⸗Brieſ⸗ 
umſchläge 1 Pfennig für je 2 Stück. 

x Zur Nachahmung empfohlen! Das bekannte Herrenartikel⸗ 
Spezialgeſchäft. das bisher die Bezeichnung Prince of Wales führte, 
hat dieſe Bezeichnung abgelegt und firmiiert jetzt nur noch mit 
Martin Wittkowski. Bravo! Möchte dieſes Vorgehen dazu 
beitragen, auch andere Firmen in Poſen, die engliſche oder franzöſiſche 
Firmenbezeichnungen führen, zu veranlaſſen, nur deutſch zu firmiteren. 

A Schußzeit. Im Jahre 1914 und im ganzen Regierungs⸗ 
bezirk Poſen tritt 1. für Rebhühner, Wachteln und ſchottiſche 
Moorhühner der Schluß der Schonzeit mit Ablauf des 17. Auguſt 
1914, der Beginn der Schußzeit alſo mit dem 18. Auguſt 1914; 
2. für Birk, Hasel und Faſanenhähne und ⸗hennen der Schluß der 
8 mit Ablauf des 29. September 1914, der Beginn der 
Schußzeit alſo mit dem 30. Festenber 1914 ein. 


— Voſener Tageblati. S-- 


Aufruf 


zu Sammlungen für unſere Krieger. 


Ein Weltkrieg ſteht uns bevor. Er wird noch niemals da⸗ 
geweſene Blutopfer fordern. Mit heiliger Begeiſterung ziehen 
unſere Truppen, Landwehr⸗ und Landſturmleute ins Feld für 
Kaiſer und Vaterland. Mit nicht minder großer Liebe fürs 
Vaterland ab erwollen auch die zurütkb leibenden Opfer bringen. 
Immer hat unſere Oſtmark an der Spitze geſtanden, 
wenn es galt, Opfer fürs Vaterland zu bringen. Das ſoll 
und wird diesmal erſt recht der Fall ſein, wo unſere wackeren 
Truppen uns den brutalen Grenzfeind und Friedensbrecher vom 
Halſe halten ſollen und werden. Zum Dank dafür wollen 
wir ihnen ihr beſchwerliches Los bei ihrer todesmutigen Ver⸗ 
teidigung des Vaterlandes wenigſtens einigermaßen er⸗ 
leichtern durch 


Liebesgaben für unſere Truppen. 


Vor allem aber wollen wir rechtzeitig Gelder ſammeln 
für die 


Pflege der Verwundeten, 
und dafür werden diesmal, da uns vier Mächte mit Krieg 
überziehen, Rieſenſummen erforderlich ſein. Endlich wollen 
wir Gelder zuſammenbringen 
für bedürftige Familien Eingezogener. 

Wer wollte zurückſtehen, wenn es ſo große Dinge gilt?! 
Wer wollte ſich weigern, ſich an einem ſolchen 

ſelbſtverſtändlichen Opfer fürs Vaterland 
zu beteiligen?! Speziell unſere Leſerſchar hat in ſolchen 
Fällen ſtets die größte Opferwilligkeit an den Tag gelegt und 


dadurch geradezu vorbildlich gewirkt. Sie wirds gewiß auch 


diesmal wieder tun, und wie wir ſchon heute die 
Freude haben, über eine Tauſend⸗Mark⸗ und eine 300 Mark⸗ 
Spende ebenſo zu quittieren wie über kleinſte Spenden, jo 
wirds nun hoffentlich künftig jeden Tag wieder in umfang⸗ 
reichſtem Maße der Fall ſein. Neben der Tätigkeit der 
lokalen Organiſationen vom Roten Kreuz muß diesmal von 
vornherein eine allgemeine Hilfsaktion ganz großen 
Stils einſetzen. Wir bitten alſo unſere Leſer und Freunde, 


die für dieſe Zwecke je nach ihren Vermögens⸗ u 


verhältniſſen beiſteuern wollen, ihre Spenden unſerer 
Sammlung zuführen zu wollen. Wir ſtellen ſie als 
Spenden der Oſtmark für die obenerwähnten 
Zwecke dann zur Verfügung. über jeden Betrag, 
ob groß, ob klein, quittieren wir. Doppelt gibt, 
wer bald gibt. Alle unſere Leſer bitten wir, 


für dieſe vaterländiſche Hilfsaktion in allen ihren Be⸗ 
kanntenkreiſen zu ſammeln und die Gelder an uns abzu⸗ 
führen. Ein herzliches Gott vergelts! im Voraus! 


Verlag und Redaktion des Poſener 
Cageblattes. 


d Bisher ſchon eingegangene Spenden: 

. Fiſcher von Mollard⸗ Gora, 1000 
Mark, Kgl. Hoflieferant Hermann Matthes, Poſen, 300 Mark, 
Chefredakteur Ginſchel, Poſen, 20 Mark, Redakteur Her ⸗ 
brechtsmeyer, Poſen, 5 Mark, Redakteur Schröter 5 M., 
Bartelt 2 M., t 050 M., Wituſch 1 M., B. S. 1,50 M. 


O. L., Poſen, 20 
Zuſammen 1355 Mk. 
Weitere Spenden nimmt gern entgegen 


die Geſchäftsſtelle dieſes Blattes. 
FFC 


# Aufgehobene Tagung. In Anbetracht dex kriegexiſchen 
Ereigniſſe 13 2 der Mitte Auguſt in 3 E. ge⸗ 
plante 9. Deutſche Malertag und die Hauptverſa m m⸗ 
lung des Hauptverbandes Deutider Arbeit⸗ 
geberverbände im Malergewerbe nicht ſtatt. 

p. Unfall. Geſtern vormittag gegen 11 Uhr fielen in der Ritter 
ſtraße zwei Arbeiter von einem mit Stroh beladenen Wagen und 
zogen ſich ſchwere Verletzungen zu. Beide wurden im Kranken 
automobil in das Stadtkrankenhaus gebracht. 

p. Zur Beſtrafung aufgeſchrieben wurden geſtern abend mehrere 
Perſonen wegen Diebſtahls don Feldſrüchten. 

p. Feſtgenommen wurden: ein Obdachloſer; ein Arbeiter wegen 
Diebſtahls und unbefugten Tragens eines Revolvers. 

* Der Waſſerſtand der Warthe betrug hier heute früh 
+ 0,50 Meter. 


„ Schrimm, 5. Auguſt. Heute mittag brannte eine dem 
Händler Ignatz Zelba gehörige Scheune nieder. Der Brand ſoll 
durch zwei Jungen verurſacht worden ſein, die an der Scheune 
Zigaretten rauchten. 

Schmiegel, 5. Auguſt. Die geſtrige Verſammlung des Vater⸗ 
he Frauenvereins war ſehr ſtart beſucht, ein Zeichen des 
lebhaften Anteils, das unſere Stadtbevölkerung an dem Schickſal der 
deutſchen Krieger hat. Frau Landrat Brinckmann eröffnete die 
Verſammlung mit einem kurzen Hinweis auf die bitter ernſte 575 
der wir entgegen gehen. Ins Werk geſetzt iſt ein Samariterkurſus, 
für den ſich zahlreiche Hilfspflegerinnen meldeten. Junge Mädchen 
unter 18 Jahren ſtellten ſich dem Verein für andere Arbeiten zur Ver⸗ 
fügung. Liebesgaben wurden zugeſichert und nötige Arbeiten übernommen. 
Die räuberiſchen Überfälle, die von jugendlichen Strolchen in 
unſerer Umgegend verübt werden. nehmen von Tag zu Tag zu. 
Jeder Tag meldet neue überſälle. So wurde am Sonntag der 
Anſiedler Muth aus Podſchmiegel und ein Inſpektor aus Boguſchin 
überfallen. Muth wurde verprügelt und ſeiner Wertſachen beraubt, 
der Inſpektor wurde angeſchoſſen. Am Sonntag wurde von den 
Gendarmen, denen ſich eine größere Zahl Bürger von hier an⸗ 
geſchloſen hatte, eine Streife in die umliegenden Wälder 
nach den Strolchen unternommen, die leider ergebnislos verlief. 
Am Montag abend gelang es nun. in der Eichwaldſtraße zwei ver⸗ 


dächtige jugendliche Strolche anzuhalten, die in das F 
überführt wurden. Dieſe führten noch zwei gut erhaltene Fahrräder 
mit ſich, außerdem wurden denſelben 3 Uhren und mehrere Porte⸗ 
monnaies abgenommen. Die Inhaftierten leugnen. an den Überfällen 
in unſerer Gegend beteiligt zu fein, wurden jedoch von einigen An 
gefallenen als die Täter bezeichnet. Geſtern vormittag wurden Beidı 
dem Bezirkskommando in Koſten zugeführt. — Die Überfälle 70 
einzelne Perſonen hören nicht auf und es iſt anzunehmen, daß 

in unſerer Umgegend noch mehrere Strolche aufhalten. 

* Schlichtingsheim, 5. Auguſt. Wegen eines Strafmandats in 
den Tod gegangen ift der Knecht des Mühlenbeſitzers Tietze in 
Freyſtadt. Als ihn ſein Dienſtherr am Morgen wecken wollte, fand 
er ihn in ſeiner Schlafkammer erhängt vor. Der Knecht hatte ein 
polizeiliches Strafmandat über wenige Mark erhalten. Dieſes nahm 
er ſich ſo zu Herzen, daß er Selbſtmord verübte. 


* Frauſtadt, 5. Auguſt. Zur unentgeltlichen Erteilung ruſſi · 
ſchen nterrichts hat ſich Paſtor prim. Gürtler bereit erklärt. 


© Samter, 5. Auguſt. Anläßlich der heutigen Pferdemuſte 
rung fiel der Wirtsſohn N aus Kozmin bei Ober ⸗ 
fisfo in der Wronker Straße vom heuer wobei ihm von einem 
9 7 Pferde das linke Bein am Unterſchenkel gebrochen wurde 

r wurde nach Anlegung eines Notverbandes von der Sanitäts. 
kolonne ins Krankenhaus gebracht. 

* Erin, 4. Auguſt. Kürzlich wurden in der Nähe von Krzepi⸗ 
Fam und Lindenbrück an einem 13. bzw. 15jährigen Mädchen 
ͤttlichkeitsverbrechen verübt. Im erſten Falle konnte der Täter 
nicht ermittelt werden, während er im zweiten Falle in der Per⸗ 
ſon eines biefigen Arbeiters ermittelt und dem Gerichtsgefängnis 
zugeführt wurde. 

c. Rogaſen, 4. Auguſt, Seinen 80. Geburtstag feierte am 
Sonnabend der Stadtrat J. Jaſtrow. Die ie ab ge Körper⸗ 
chaften exnannten ihn in Anerkennun ſeiner 42jährigen treuen 
Dienſte als Stadtverordneter und Magiſtratsmitglied zum „Stadt- 
älteſten“ und überreichten eine entſprechende künſtleriſche Ur⸗ 
kunde. — Für das Bauprojekt des jü en Siechen⸗ und Alters- 
heims für die Provinz Poſen war ein Wettbewerb ausgeſchrieben 
worden. Es fand eine Sitzung des 5 ſtatt, 
an der Prof. Dr. ing. A. Grotte, Oberlehrer an der Baugewerk,⸗ 
ſchule in Poſen ſowie Kaufmann 50 Petersdorff teilnah . 
men. Von den eingereichten Bauentwürfen wurden zwei mit 
Feli zu gleichen Teilen prämiert. Es erhielten die Preiſe 
we Haferkorn, Ard er Poſen und S. Friedländer, 
lrchitekt, Berlin. ie Helferinnen vom Vaterländiſchen 
Frauenverein walten ihres Amtes auf dem hieſigen after in 
großem Maßſtabe. Sämtliche durchfahrenden Mannſchaften wer⸗ 
den mit Kaffee uſw. erquickt. 

. Strelno, 3. Auguſt. Zur Gründung einer freiwilligen 
Sanitätskolonne für den Kreis Strelno hatte der e 
des Mobilmachungsausſchuſſes der freiwilligen Krankenpflege in 
der Provinz Poſen für den Kreis Strelno, Landrat Dr. Kiecke⸗ 
ufch zu einer Beſprechung im Deutſchen Vereinshauſe einge ⸗ 
laden, zu der ſich zahlreiche Perſonen eingefunden hatten. Die 
Verſammlung nahm einen überaus patriotiſchen Verlauf. Die 
Nationalhymne und „Deutſchland, Deutſchland über alles“ wurden 
geſungen. Nachdem der Organiſationsausſchuß gebildet worden 
war, wurde die Gründung der Sanitätskolonne vollzogen. Dank 
den zahlreichen Beitritten zur Kolonne konnten zwei Kolonnen 
ebildet werden. Während die eine ihre Tätigkeit in der engeren 

eimat entfaltet, dehnt die zweite Kolonne ihre Tätigkeit auch 
auf den Krie 8 aus. Einen erfreulichen Erfolg zeitigte 
auch ein Aufruf der Vorſitzenden des Vaterländiſchen Frauen⸗ 
vereins, Frau Landrat Kieckebuſch, zur Ausbildung von. 
Helferinnen in der Heimat. Es meldeten ſich über 50 Frauen 
und Mädchen. 


* Strelno, 4. Auguſt. Der Landrat des Kreiſes macht bekannt: 
„Ich weiſe hierdurch ſämtliche Guts⸗ und Gemeindevorſteher ſowie 
Stadtverwaltungen des Kreiſes an, dafür zu ſorgen, daß fümtlide, 
Trinkzwecken dienende Brunnen in Ordnung gehalten werden. 
Brunnen mit öffentlichem Sugange find Tag und Nacht zu bewachen. 
ſo daß eine Zerſtörung und Verunreinigung unmöglich gemacht 
wird. Das Gleiche gilt von den Waſſerleitungen in den Städten.“ 

Lobſens, 5. Auguſt. Auf dem Rittergut Eberspark entſtand 
e nachmittag auf bis jetzt unaufgeklärte Weiſe in einem 
großen Viehſtalle ein Brand, durch den das Gebäude in Aſche gelegt 
wurde. Etwa 150 Schafe und mehrere Schweine ſollen verbranm 
ſein. Der Schaden iſt durch Verſicherung gedeckt. 

* Schleufenan, 5. Auguſt. Ein rührendes und erhebendes 
Kriegsſtimmungsbild wird der „Oſtd. Preſſe“ aus Schleuſenau be⸗ 
richtet: Heute um 8 Uhr. als der Marktverkehr in Schleuſenau er⸗ 
wachen wollte. kam ein langer Zug mit Landwehr langſam in den 
Bahnhof gerollt. Das Ende blieb auf dem Schleuſenauer Überwege 
ſtehen. Im Augenblick hatten die Handelsfrauen und auch 
die Käuferinnen den Kram verlaſſen, und jede nahm mit, was 
ſie in Eile faſſen konnte: Kirſchen, Birnen, Apfel, Pflaumen uſw., 


die anwohnenden Fleiſcher aber und die wohnerſchaft 
brachten manche roſig glänzende Mettwurſt, die mil 
echtem Humor begrüßt, empfangen und angebiſſen wurde 


Einer der braven Landwehrleute ſtreifte ſich mit Hurra eine runde 
gebundene Wurſt über den Kopf auf den Hals. Zigarren, Zigaretten 
und auch Bier war bald zur Stelle, und ſogar eine ganze volle Kiſte 
Bier wurde einer vorüberziehenden Landwehrmannſchaft dargeboten. 
Es waren ergreifende Minuten, dle jedem im Gedächtnis verbleiben 
werden, der fie erlebt hat. Alte Männer weinten und konnten das⸗ 
Hurra vor Rührung kaum aus der Kehle bringen. Das hätte 
„Väterchen Zar“ erleben ſollen, deſſen auf den Waggons in tauſend⸗ 
allerdings nicht gerade ſchmeichelhaften. Aufſchriften gedacht war. Er 
hätte von der Begeiſterung und dem Opfermut des deutſchen Volkes 
eine richtige Anſicht bekommen. 

Bromberg, 5. Auguſt. In der Nacht zum Dienstag wurde 
auf dem Bromberger Bahnhof ein Landſturmmann von einem 
Mann der See brenn. Er hatte das Publikum 
in gefährlicher ee bedroht, indem er auf mehrere Menſchen. 
ein Gewehr anſchlug und zu ſchießen drohte. Ein Offizier der 

ahnhofswache hatte ihn wiederholt aufgefordert, fein Gewehr 
wegzulegen, er antwortete jedesmal, ex werde ſchießen, und zielte 
auf den Offizier. Nach den Ermittelungen iſt anzunehmen, daß 
der Mann zeitweiſe an geiſtigen Störungen gelitten hat. 

* Bromberg. 5. Auguſt. Der ſeit Sonntag nachmittag ber 
chwundene Stereotypeur Roman Mlickt aus Prinzental wurde heute 
rüh 8°/, Uhr unweit der 3. Schleuſe aus dem Kanal gezogen. Die 
Leiche war vollſtändig angekleidet. Tg irgend welcher Art 
wurden nicht wahrgenommen, und Uhr ſowie Geldbörſe mit etwa 
25 Mark Inbalt wurden ebenfalls vorgefunden. Es kann demnach 
nur ein Unglücksfall vorliegen. 


„Frankfurt a. O., 5. Auguſt. Prinz Joachim Albrecht don 
Preußen wird den Feldzug als Major beim hieſigen Leibregiment 
mitmachen. Der Prinz, geboren 1876 in Hannover, iſt der 
weit Sohn des früheren Regenten von Braunſchweig, Prinzen 

Ib 


recht. g 
Schweidnitz, 4. Auguſt. Heute vormittag, wurden zwei 

Ruſſen, die in 5 Gegend von Ingramsdorf, 1 
verhaftet wurden, in Schweidnitz eingebracht. Die Nachricht, 
daß ihre Verhaftung unter Spionageperdacht erfolgt ſei, ver ⸗ 
breitete ſich wie ein Lauffeuer und es ſammelten ſich aus dieſem 
Anlaß ſortgeſetzt große Menſchenmengen vor dem ner 
gebäude am Wilhelmsplatz an, die ihrer Erregung Ausdruck 
gaben. Wie, auf Anfrage von amtlicher Seite mitgeteilt wurde, 
handelt es, ſich um einen bei Ingramsdorf verſuchten Anſchla 
auf die Eiſenbahnſtrecke Königszelt— Breslau, der aber vereitelt 
werden konnte. Die Verhafteten wurden dem Garniſonkommando 
ausgeliefert, das die Überführung der Gefeſſelten in das Schweid⸗ 
nitzer e ne den verfügte. Der Unter/udhun Srichter 
nahm ſofort im Beiſein des Erſten Staatsanwalts Lüdtke die 
Vernehmungen der en vor. 

U Schweidnitz, 4. Auguſt. Ein ſchweres Antomobilunalüt 
hat ſich in der Nacht zum 5 in der Nähe von letter 


ereignet. 


durch zwei Müh 
Weiſe gefährdet. 


aus dem Dunkel auftauchenden 


Ein von Domanze nach Schweidnitz ahrendes Auto⸗ 
mobil, in dem ie. drei Schweidnitzer Herren 5 
enfuhrwerke aus Schönfeld in kaum glaublicher 

Trotz der verſchärfſten Verkehrsbeſtimmungen 
Perez die Wagen in der r Nacht ohne Beleuchtung. 
er Leiter des ſchnellfahrenden Automobils ſah ſich plötzlich den 
Pferden gegenüber und ver⸗ 


+ Voſener Cageblatt. 


Der Krieg. 


Zur Beſetzung von Kaliſch. 
Von zuſtändig er amtlicher Stelle teilt man uns mit: 


efanden, wurde 


mochte noch im letzten Moment herumzureißen, um einen Anprall Kaliſch iſt nach wie vor in deutſchem Beſitz. Gegenteilige 


15 verhüten. 


aus Bethanien übergeführt. 
erhebliche Verletzungen am 


en war. 


den könnte. 


Ruhebett gelegt. Mit 


ſtarb ſie. 


* Zoppot, 5. Auguſt. In Zoppot machte Sonntag 
0 ſchlag bekannt, daß alle noch im 

teſtens am Montag 1 Preu 5 \ 

ügen in der Rich- Czenſtochau haben unter ihrer einheimiihen Bevölkerung einen 

ſchiebung erfolgt. hohen Prozentſatz mit deutſcher Mutterſprache. 

erſchiedene verdächtige 


n 
Bade weilenden ru 


die einde zul durch 
abzureiſen haben, un 


tige durch die Flucht entziehen wollten. 2 5 g ; a 
an der Kuhbrücke ins Waſſer, wurde aber feſtgenommen. Auf[fremde Luftſchiffe oder Flieger Berlin errei⸗ 


Grund alarmierender Nachrichten wurde am Sonntag in Zoppokſchen werden. Eine Beunruhigung der Bevölkerung, wenn Luft⸗ 
des Poltzeidienſtes fahrzeuge geſichtet werden, iſt daher ganz unbegründet. 


herangezogen. In den en e ee e e ln [reiche deutſche Flieger, auch deutſche Luftſchiffe 
Man hörte vielfach N 


die Freiwillige Feuerwehr zur Verſtärkung 


8555 der ruſſiſchen Fami 


ahnhof führenden Straßen anſtaute. Mar t 
5 rauen, die viel größere 
eutſchland haben. 


brüche der Verzweiflung von 
der eigenen Heimat als vor 


* Marienburg, 3. Auguſt. 


wo auf bisher unaufgeklärte Wei 
bäude des Gutsbeſitzers Rudolf P 
men wurden. 
ber, etwa 70 vierſpännige 
Wagen uſw. find mitverbrannt. 


afrika kam und die Geſellſ 


ſpätung hatte. Als dann die Abreiſe erfolgte, wurde, wie die die dringend : f Nur, 
En 2 l : gende Bitte, mit der peinlichſten Sorgfalt und 
„Elb. i mitteilt, das Se a Na von Vigo Geda 1g ke t de 8 en su ef i de 
Rüfte 1 Kriegszuſtand befindet. Die Reiſe 

amen und Herren und ſteht unter Fü 


auf unbeſtimmte Zeit vor 
aus 46 
Dr. Lakowitz⸗ Danzig. Wann 
iſt 15 nicht abzuſehen. 

letzten Wochen alles 255555 


Ostseehud Grossmö 
Station der Strandbahn 
Köslin-Grossmöllen 


Park- Hotel 


bieteteinzeln. Damen u. ält. 
Herrschaften angenehmst. 
Heim bei billigsten 
Nachsaison- Preisen. 


— — — nn 


1 — 
1 Stellengeſuche. 


N ˙ —— — 


Verh. Rechnungsführer, 


militärfrei, ſucht fofort Stellung, 
evtl. auch als Wiriſch.⸗Veamter. 
Offerten unter B. G. 20046 an 
die Exped. d. Bl. erbeten. 
19 — 
EE 


12 
An⸗ und Verkäufe. 
2 


1 e 
TEEN. eee eee 


h 11217 * 
| Kastenkinperu Lokomotiven 
one C⸗Bagger 


offerieren ſehr billig 
Wackerow & Co., Akt.⸗Geſ., 
Breslau 6. 


Größere Gutspoſten 


Roggenſtroh 


zum Preſſen und Häckſelſchneiden, 
auch ferliges Preßflroh kaufen 
ab allen Stationen und erbitten 
Angebote 7202 
Oſtdeutſche Dampf⸗Hückſelwerke 
Zuſtav Dahmer, G. m. b. H. Danzig. 


Ia. haltbarer und natürlicher 


Citronensaft 


aus friſchen Früchten. 
Zu Limonaden u. Speiſezwecken, zu 


Kur: und Heilzwecken 
bei Gicht, Rheumatismus, Gallen⸗ 
und Nierenſteinen, Zuckerkrankheit. 
1 Literfl. 2 M., ½ Literfl. M. 1.25 

bei Paul Wolff, N 
Drogenbandluna, Wilhelmsplatz 3. 


Automobil 


Dadurch ſchleuderte das it. 
i Schwere 


aum und wurde teilweiſe zertrümmert. 
t der Chauffeur erlitten. Er wurde ſofort nach dem Kranken⸗ 


ae en ea einrückten, war ebenſo wie Czenſtochau und Bendzin, ſchon ein- 


von einem die Unfallſtelle paſſierenden Arzt verbunden. 


Kg, Schwetz (Weichſel), 4. Auguſt. Ein Opfer der Kriegs⸗ im Jahre 1795 kam Kaliſch an Preußen, welches im Januar 


urcht iſt das beſahrte Fräulein Elisabeth Grunwald ge- 1796 von Kaliſch Veſit ergriff. Auch Czenftohan und Bendzin, 

worden, das bei dem Poſtſekretär Studzinski Stütze der Haus⸗ letzteres war wie Lodz damals nur ein Dorf, fielen an Preußen. 

1 Gleich nach Beginn der Feindſeligkeiten beſchäftigte[ Ebenſo wurde Warſchau unter Friedrich Wilhelm II. eine preußi⸗ 

ie der Gedanke, daß ſie von feindlichen ana 1 755 Eur ſche Stadt. Alle dieſe Plätze blieben bei Preußen bis zum Jahre 
„von ihrer Erto⸗ 1807. 

lungsreiſe heim und wurde von ihrer Stütze freudig begrüßt. 

lei darauf Hagte je über Unwohlſein und wurde auf Warſchau zugeſchlagen. 


Geſtern abend kehrte J 


e 1 > ya 
en Worten: „Jeßt ſtechen fie mich ſchon! ſtizpalaſt, an deſſen Außenſeite ſeltſamer Weiſe noch bis zum 


iſchen Untertanen ſpä 
zwar ausſchließlich mit 
A ga 7 a 7 9 n 
In Zoppot wurden Sonntag nachmittag 5 
Naſſen etbaftet meiſt jugendliche Erſcheinungen, und einige Bevorſtehende Luftſchiffer⸗Probeflüge 
davon nach Danzig übergeführt. Auch in i 


‚Danzig wurde eine 
Anzahl Verhaftungen vorgenommen, wobei ſich 


manche Verdäch⸗ 
Einer ſprang ſogar 


2 i Ein mächtiges Schadenfeuer vorgenommen werden. 
wütete Sonnabend nacht in de er ang men, namentlich wildes Drauflosſchießen kann das 


ilipſen ein Raub der Flam⸗ allergrößte Unglück geſchehen. 

en Malente wenn nicht von allen Seiten Ruhe und Beſonnenheit bewahrt 
3 sel: 180. 

48, deſſen Dach wird, den ſchwerſten Gefahren ausgeſetzt. 

bereits Feuer gefaßt hatte, konnte gehalten werden. 

Aus Weſtpreußen, 5. Auguſt. 
niſch⸗Zoologiſche Verein hatte am 4. 
nach Spanien angetreten, die am 2. 1 
ſollte. In Gibraltar ſtieß der Geſellſchaft in 
mach zu, als der Ham age Dampfer „Göben“, der 

haft aufnehmen ſollte, drei Tage Ver⸗[ſchen Preſſe richtet an alle Zeitungsredaktionen 


| 


Sämtliche Futtervorxäte, 
Fuder Heu, 


Der Weſtpreußiſche Bota- J 
Juli eine vierwöchige Reiſe[ Appell des Reichsverbandes der deutſchen Preſſe 


e enden 
ofern ein Unge⸗ 


ſellſchaft beiteht | Preſſe in dem vom Reichskanzler erlaſſenen Verbot von 
t 2 0 von Prof. 
ie weiter zu reiſen vermag, Verteidigungsmitteln, 


e ne 55 Preſſe zugänglich gemachten Merkblatt für 
e ſi dro 


Die Rei 


'en keine Ahnung 


len 
en“ 


egen einen 


erlegungen | Gerüchte find fal ſch. 
Die Stadt Kaliſch, in welcher unſere Truppen am 3. Auguſt 


mal eine preußiſche Stadt. Nach der dritten Teilung Polens 


Dann wurden ſie dem neugegründeten Großherzogtum 
A Unter preußiſcher Herrſchaft hob ſich 
u Kaliſch ſchnell. Die Preußen erbauten u. a. einen großen Ju⸗ 


at abends Jahre 1889 in großen Lettern der preußiſche Wahlſpruch: „Suum 
cuique“ („Jedem das Seine“) ſtand. Erſt dann entfernten die 
Ruſſen dieſes Wahrzeichen des Preußentums. Kaliſch und 


a in der Provinz Brandenburg. 
Berlin, 6. Auguſt. Es iſt faſt ausgeſchloſſen, daß 


Zahl⸗ 


13» | werden dagegen in der nächſten Zeit die Provinz Branden⸗ 
ngit vor[burg und ſelbſt die Vororte von Berlin überfliegen. Es 

find übungsflüge, die jetzt naturgemäß beſonders häufig 
Durch unvorſichtiges Beneh⸗ 


Unſere braven Flieger ſind, 


Es iſt daher 
unter allen Umſtänden jedes Schießen auf Luftfahr⸗ 
zeuge zu unterlaſſen. 


an die Zeitungsredaktionen. 


der von Weſt⸗ Berlin, 6. Auguſt. Der Reichsverband der deut 


ranzöſiſche 


Veröffentlichung von Truppen bewegungen und 
ſowie in dem der geſamten 


ben» gemacht worden ‚find. Wenn, wa bisher noch n 
Lei eimzeine Witgieper bes Neihsnerbanbes Der de 


18 


Ein Volk in Waffen 


werden wir genannt. Denn jeder von uns will 
feinem Vaterlande dienen. Wer keine Waffen 
tragen darf, kann einen ſchönen Dienſt leiſten, 
wenn er bei dem Bergen der Ernte mit⸗ 
arbeitet, denn zum Kriegführen gehört auch 
die Ernährung unferer ganzen Be- 
völkerung. Die Ernte iſt noch nicht geborgen. 
Anſere treuen Bauern und Landarbeiter 
legten mutigen Herzens die Senſe weg und 
griffen zum Schwert. Ihren Frauen und 
Kindern, die zur Arbeit zurüdge- 
blieben find, gilt es zu helfen. 

An Euch Ihr Jugendlichen wenden 
wir uns in erſter Linie. An Euch, die 
Ihr zu Eurem Kummer von dem Landſturm 


zurückgewieſen ſeid. Geht hinaus und helft die 


Ernte bergen. Ihr, beſonders Ihr, die 
Ihr maſchinen bedienen könnk, helft 
die Dreſchmaſchinen und Dampf- 
pflüge in Betrieb ſetzen. Ihr Frauen 
und Jungfrauen in den Städten ſeid würdig 
Eurer Mütter. Ihr habt jetzt vielleicht keine Arbeit. 
Wenn Ihr Euch dann um Eure Lieben bangt, jo 
werden die Sorgen in Eurem Gemüt ohne Be⸗ 
ſchäftigung nur noch quälender. Das beſte Hilfs- 
mittel dagegen iſt Arbeit. Arbeit macht mulig 
und trocknef die Tränen. Helft Euren 
Schweſtern auf dem Lande. — Arbeits- 
gelegenheit iſt zu erfragen im Lidf- 
hof des Anſiedlungsgebäudes mor- 
gens 8 Uhr bis abends 6 Ahr. 


Ganſe. Dr. Pietrkowski. 
Dr. Wegner. Dr. Wilms. 


bie, Breiieiz 


heißt es in der Kundgebung, der Bekanntmachung des Reichs⸗ 
kanzlers entgegengehandelt haben ſollten, ſo konnte dies nur 
aus Fahrläſſigkeit geſchehen ſein. Da aber auch die 
geringſte Fahrläſſigkeit verhängnisvoll werden kann, bit⸗ 
tet der Reichsverband alle Berufsgenoſſen, auch in ihrem eigen⸗ 
ſten Intereſſe um die gewiſſenhafteſte und genaueſte 
Befolgung aller Anordnungen, die von der Kriegs⸗ 
leitung an die Preſſe ergehen. 


Handel, Gewerbe und Verkehr, 


Amtlicher Marktbericht vom 5. Auguſt in der Stadt Poſen 
der auf Grund des Min.⸗Erl. vom 30. 11. 1908 erricht. Markt⸗Notier.⸗Kom., 


A. Warenpreiſe 
böchſter niedrigſt) häufigſ. 
Preis Preis Brel 


Gegenſtand 


„ Krumm⸗ und Preß⸗ 4,00 | 4,00 | : 4.00 


} „ , er 
Erbſen (gelbe) z. Koch. (ungeſch.) i. Großh. je 100 Kg. 34,00 | 34,00 | 34,00 
Speiſebohnen (weiße). „ „100 „ 46,00 46,00 | 46,00 
o 1 „100 „ 154,00 | 54,00 | 54,00 
Erbſen (gelbe) z. Koch. (ungeſch.) i. Kleinh., 1, 0,50 | 0,50 0,50 
Speiſebohnen (weiße). „„ „ „ 9 1/0600, 
Sinn; SE ene SO 0 
Eßkartoffeln alte. . . im Großhandel, 100 „ — — u 

3 neue 5 51007 8,00 | 800 | 8,00 
Ghlartoffeln alte. . im Kleinhandel, 1. — — 5 

* neue P ie » 020 | 0,20| 0,20 
Heu altes „ — — — 
„ neues 2 e 8,00 8.00 800 
Stroh icht. Hau, 6,00 | 6,00 | 6.00 


61) ee RER ea. BEN 
Vom ee ae „1 Liter] 020| 0,18 0,18 
ühne reien 1 Stück] 0,10 0,09 0,09 


Noßfleiſchch ee „ je 1 Kg. — — — 


Magdeburg, 6. Auguſt. [Zuckerbericht.] 
Kornzucker. 88 Grad ohne Saaeekkkk 
Nachprodukte, 75 Grad ohne Sakkk 
f Tendenz: ruhig. 
Brotraffinade l ohne aß .19521/,—19,57'/ 
Kriſtallzucker ! mit Sack 19,57½—19,62½ 
Gem. Raffinade mit Sack . 19,77½—19,8½½ 
Gem. Melis mit Sack 139,97 —20.02½ 
Tendenz: geſchäftlos. 
Neuyork, 5. Auguſt. Weizen für September 99,00, für Dezbr 
104,50, für Mai 95,00. 


8,50 — 9,00 
8,85 —8 95 


Leitung; E. Ginſchel. 
Verantwortlich: für die Lokal⸗ und Provinzialzeitung, ſowie 
den Handelsteil R. Herbrechtsmeyer; für den politiſchen Teil 
und den übrigen redaktionellen Inhalt: E. Ginſchel: für den 
Anzeigenteil: E. Schrön. Rotationsdruck und Verlag der Oſt⸗ 

deutſchen Buchdruckerei und Verlagsanſtalt A.-G. 
Sämtlich in Poſen. 


Schluß des redaktionellen Teiles. 
Geschäftliche Mitteit rungen 


Die Firma Kloß & Foerſter, Freyburg a. U., hat ſofort nach 
lärung des Mobilmad 8 Kriegs heller für die 


5 
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Aufforderung. 

Wollene und baumwollene Decken, Strümpfe, 
Leinen⸗ und Baumwollenſtofſe aller Art zu Futter 
zwecken, Schneider⸗ und Schuhmacher⸗Materialien, 
die zu Kriegsbekleidungszwecken geeignet ſind, 
werden angekauft. 

Angebote in Liſtenſorm, nach Mengen, 
Art, Größen und Preiſen geordnet, werde 
ſofort erbeten. 

Poſen, den 3. Auguſt 1914. 


Kriegsbekleidungsamt V. A. K. 
(Nollendorſſiraße 22). 
Zurückgekehrt 4u09 


Dr. Dahmer. 


In den Geſchäftsſtellen dieſer Zeitung?? 
Tiergartenſtraße 6 und St. Martinſtraße 62 in Poſen 


ſind zu haben: (17356 
Lohnzahlungs bücher ... Stück 10 Pig. 
Polizeiverordnung betreffend: 
Die Reinhaltung der Grundſtücke und Wegſchaffung 
en Mau ee te . 
Den Radfahrverte rtr 30 „ 
Das Meldeweſen in der Stadt Poſen .. 30 „ 
Das Schlafſtellenweſe nun 30 „ 


Die Verhütung von Schadenfeuer und die Ein⸗ 
richtung und Betrieb von Bierdruckvorrichtungen 40 
Das Droſchkenfuhrweſen in der Stadt Poſen 50 
mitgabe für Taubfiumme ins bürgerliche Leben 50 
Dienſtvorſchriften für Keſſelmärter 50 
Die Fiſchereibeſtimmungen für die Provinz Polen... 60 
Baupolizei-Berordnung für den Regierungsbezirk Poſen 60 
Anterſuchungsbuch für Zugliere. Muſter V.... 60 
Konkrollbuch für Biehhändler. Muſter It“. 60 
Schweine-Kontrollbuch für Zu⸗ und Abgang.. . 60 
Stall-Kontrollbuch für Reinigung uw. 60 
Schweine⸗Schlachibuch für Herkunft und Schlachtbefund 60 
Tagebuch für Trichinenbefchauer - - - - - - . - we: 
Fleiſchbuch. Kontrollbuch für bezogenes Schweinefleiſch 60 
nkernaflonales Abkommen über den Verkehr mit 
Kraftfahrzengennnnnnnddd nn 75 
Buadesrafs-Beſtimmungen über den Verkehr mit 
Kraft ahhrzenig enn 8 100 „ 
Konkrollbuch über die Beſchäftigung von Gehüffen und 
Lehrlingen in Gaſt⸗ und Schankwirtſtätten 100 „ 
Verzeichnis buch über die Beſchäftigung von Kellnerinnen 100 „ 
Konkrollbuch über die Einrichtung und den Betrieb von 
Bierdruckein richtungen 150 „ 
weinbuch für den Kleinhandel mit Wein . 100 „ 
Geſchäftsbuch für Skellenvermiktler. 
Muſter A: Hauptbuch 


8 2 2 1 1 8 28 88 8 2 2 


Muſter B: Für Aufträge der Arbeitnehmer . 150 „ 
Baubuch gemäß den Beſtimmungen des Geſetzes über 
die Sicherung von Baäuforde rungen 150 „ 
Referendar -Geſchäfts verzeichnis 150 


Gegen Einſendung des entiallenden Betrages nebſt Porto für das 
gewünſchte Buch (5 u für Bücher unter 50 Pfg., 10 Pfg. fur ſolche 
von 50 bis unter 100 Pfg., 20 Pfg. für ſolche von 100 Pfg. und 
darüber) erfolgt direkte Zuſendung durch die 


Oſtdeutſche Buchdruckerei und verlagsanſtalt 


Poſen O 1, Tiergartenſtraße 6. 


a 


